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Erster Tlieil. 

Briefe aus dem Jahre 1870. 



i. 

Frankfurt a. M. 1870, den 20. heumond. 
Mein lieber Droysen! 

Als wir vor etwa zwei monaten in Berlin uns trennten, sprachen 
wir: j, Auf fröhliches wiedersehen ! a Wie hat sich nun auf einmal 
alles geändert! Wie rasch sind wir aus dem tiefsten frieden, empor- 
geschreckt worden und stehen nun vor einem kriege — und vor 
welch ungeheurem kriege! Doch, es ist nun nichts mehr daran zu 
ändern und so wollen wir mit frischem unverzagtem blicke kommen- 
dem fest entgegenschauen. Meine Studien muss ich nun verlassen 
und eine ganz andere arbeit ergreifen. Nun, ich werde dem Deutschen 
vaterlande gegenüber meine Schuldigkeit thun, ich weiss, dass Du 
auch die Deine thust. Lebe wohl, mein lieber freund! Meinen 
lieben habe ich stets gelebt, darf ich nun für die befreiung meines 
Vaterlandes sterben, so ist mir ein beneidenswerthes loos zu theil 
geworden! Fall« ich, so denke meiner noch manchmal gerne, doch 
ohne wehmuth und lasse mich dann das schöne Vorrecht der früh 
dahingeschiedenen gemessen: ihre Schattenseiten verschwinden immer 
mehr und sie stehen uns zuletzt als reine, fleckenlose gestalten da. 

Es ist eine ernste zeit, welcher wir entgegen gehen; doch, ein 
krieg, der mit einem einigen Deutschland anfängt, muss schliesslich 
gut für uns ausgehen! 

Auch können wir beide ja glücklich den krieg durchmachen, 
eine jede kugel die trifft ja nicht! Und für mich habe ich gar so 
keine grosse angst, denn unkraut vergeht nicht! 

1 
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Hoffen wir also da* bette ! denn es fiele ja so schwer, auseinander 
zu gehen, wenn die hoffnung nicht war' auf ein wiedersehen! Auf 
wiedersehen also, mein lieber Hans; wann und wo? wer kann das 
bestimmen? aber auf fröhliches wiedersehen! 



n. 

Mainz, den 23. im heumond. 

Meine lieben Aeltern! 

So sind wir beide denn glücklich nach 'dreistündiger fahrt in 
Mainz angekommen und warten nun, was weiter geschieht. Es war 
eine tolle wirthschaft, bis wir nur so weit kamen. 

Gestern morgen gingen wir also in die kaserne in der Haasen- 
gasse. Hier war bereits eine so schöne gesellschaft von herren und 
damen versammelt, dass man schon die eilenbogen brauchen musste, 
um sich durch die masse der lieben anverwandten u. s. w. der ein- 
berufenen auf den kasernenplatz zu drängen. 

Hier auf dem platze sah es aus, wie auf einer maskerade. Denn, 
da man ja doch wegging, um „des königs blooen rock a anzuziehen, 
hatte man wenig Sorgfalt auf seine civilgarderobe verwandt. Alles 
hatte, wenn nicht uniformstücke, seine ältesten kleider an. So stolzirte 
einer umher in grün und blau carrirten beinkleidern, einer sehr ab- 
getragenen gardeinfanterieuniform und einem Strohhute mit breitem 
grünen bände. Ein anderer hatte hohe reitstiefel, weisse Unterhosen 
an und eine dragonermütze auf, über sein hemd, denn rock hatte 
er keinen an, war ein seelenwärmer geschlungen. Dazwischen be- 
wegten sich in blauen kittein und Zipfelmützen die blondhaarigen 
bewohner Fuld's, oder in kurzen rocken, die kappe verwegen auf 
einem ohre, die kurze pfeife im munde, die biedern söhne Sachsen- 
hausens. Durch diese drängten sich frauen und Jungfrauen, theils 
um abschied zu nehmen, theils um die anwesenden noch zu begleiten. 
Wie viele gute lehren und ermahnungen wurden da noch gegeben. 
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„Kunerod a , begann ein hübsches mädchen mit thränen im äuge, 
leb' wohl, sei e mann un halt* Dich dapper. Awer, wenn De nach 
Frankreich kimmst ; guck mer nur jo net ze viel nach de Franzeesche 
weibsbilder. Denn wenn ich wisst, dass De so e nixnutzig gesteck 
mit so em bibihitche un em haarschwanz in der ank zu Deim herz- 
gebobbel mache dehst ; guck, Kunerod, so lieb ich Dich hab 7 , ich deht 
der liewer gleich die aage auskratze ! a — „Fritzi", sagte eine alte 
frau zu einem stämmigen Sachsenhäuser, Jetzt geb mer noch en 
schmatz, awer en orntliche, un dann leb 7 wohl! Un vergess 7 mer net, 
dass De aus ere heldefamilch stamme duhst. Dei grossvater seelig 
hat die schlacht bei Leipzig im hinnertreffe mitgemacht un Dei vater 
hot unnerm dicke Begre* in der Bernemer batailg e fass äppelwei 
erowert un wunner der tapferkeit verrichtet. Haag also dichtig uf 
die stickflussfranzose, dass se all die krenk krieje, haag aach e poor 
Franzose vor mich dod und der herr Batzemeier lässt Der sage, Du 
sollst aach e poor vor ihn dodschmeisse. So a , schloss die frau mit 
thränenerstickter Stimme, Jetzt geh' mit Gott, sei dapfer und bleib 7 
brav, mei lieb gewitterkeileesi, sonst soll Der e himmeldunnergewitter- 
blitzkeil — a hier erstickten thränen die stimme der frau. 

Schon ein paarmal hatten die anwesenden Offiziere und feld- 
webel es versucht, die reservisten abzuzählen und einzutheilen, doch 
stets war ihre mühe vergebens. Kaum stand ein halbes dutzend 
reservisten abgezählt da, so drängten sich wieder freunde und ver- 
wandte dazwischen. Endlich stürzte der feldwebel wüthend auf die 
frauen los mit dem rufe: „Wo haben Sie Ihre einberufungsordre?" 
Die frauen stemmten schon die arme in die seite, um dem. feldwebel 
eine Sachsenhäuser antwort zu geben, doch ihre rührung Hess sie 
nicht zu worten kommen. Diesen günstigen augenblick benutzte der 
offizier, schnell waren wir abgezählt, dann rechts um und durch eine 
hinterpforte ging es über die Fahrgasse — in den krieg. 

Bei der eisenbahnrestauration Eyssen gab es wieder einen mehr- 
stündigen aufenthalt. Es war dort ein treiben, wie in Wallensteins 
lager, viele patriotische reden wurden gehalten, viele vaterlandslieder 
gesungen und entsetzlich viel bier getrunken! Nun, wenn alle die 
Franzosen, die dort zu tödten versprochen wurden, wirklich todt sind, 
dann können wir in Wahrheit singen: lieb' Vaterland, magst ruhig 
sein, denn dann kann man bald den letzten Franzosen auf messen 
und markten als Sehenswürdigkeit herumführen. Um 2 1 /* Uhr wurden 
wir, die dem 87. regimente zugetheilt waren, eingeladen und um 5 1 /* 

1* 
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uhr waren wir mit Gottes hülfe gerädert und zerquetscht hier in Mainz. 
Heute nacht haben wir köstlich in einer zwei fuss hoch mit stroh 
angefüllten stube geschlafen. Heute der tag, licle Aeltern, vergeht 
mit lauter sachenempfangen. Ich habe schon zweimal vollständige 
uniform erhalten! Um zehn uhr hatte ich alles, was ein königlich 
Preussischer krieger braucht. Da ich mich auf diese anstrengung 
stärken wollte, ging ich zu einem frühschoppen. Bei meiner riick- 
kehr fand ich nichts mehr von meiner uniform, ein guter kamerad 
dem sie passte, hatte sie angezogen, c'est la guerre! Ebenso ging es 
mir während des mittagsessens. Doch, da ich heute nachmittag eine 
uniform, welche mir passte, fand, zog ich sie an. Wem sie gehört, 
der kann nun sehen, wo er eine findet. Auf kammer sind noch viele. 
Doch weiteres im nächsten briefe. Ob und wann wir von hier aus- 
marschiren, wissen wir noch nicht. Es kommt wohl auch sehr auf die 
ersten bewegungen der Franzosen ,an. Wie wir etwas gewisser wissen, 
schreibe ich Euch. 

Lebt nun wohl und seid frohen muthes, wie wir es hier auch 
alle sind! 



III. 

Alpesheim, den 26. im heumond. 

Nachdem wir den vergangenen sonntag mit lauter appellen ver- 
bracht hatten, die vom morgen vier uhr bis abends acht uhr dauerten, 
rückten wir in der nacht vom Sonntag auf Montag von Mainz aus, 
wohin? wusste kein mensch. Es mag etwa zwei uhr morgens gewesen 
sein, als wir über den Schillerplatz die Gaustrasse hinauf marschirten, 
voran die musik, die wacht am Rhein spielend. Die Stimmung war 
in unserm regimente eine freudige, zuversichtliche, aber trotzdem eine 
ernste. Niemand verhehlt sich, dass wir einem schweren kriege ent- 
gegengehen, welcher ein jähr, vielleicht noch länger dauern kann, 
doch schliesslich wird er, wenn Deutschland einig bleibt, siegreich für 
uns enden und Napoleon, welcher uns jetzt vernichten will, wird 
unsere grosse schaffen. 



Digitized by VjOOQIC 



— 5 - 

In einem langen , langen zuge rückte das regiment durch das 
dunkel vorwärts. Bald färbte sich der himmel röthlich und es wurde 
immer heller. Je heller es wurde, desto heiterer wurden auch die 
Soldaten, erst fingen einzelne leise an zu singen, dann wurde der ge- 
sang lauter und lauter, bis zuletzt alles mitsang. 

Und als wir nun durch die herrliche Pfalz zogen, die wir zunächst 
zu schützen haben werden, als tiberall die bewohner uns jubelnd ent- 
gegen kamen und wein und brod verth eilten, da herrschte bald aus- 
gelassene lustigkeit. Um zehn uhr etwa kamen wir an den ort 
unserer bestimmung nach Dolgesheim. Hier war ich bei einem 
schuster einquartirt, der mich ausgezeichnet verpflegte. 

Heute sind wir hier in Alpesheim. Ich bin bei einem gastwirth, 
also leide ich auch keine noth. Wo wir morgen hinmarschiren, weiss 
ich noch nicht. Es scheint, dass wir die Pfalz besetzen sollen. 

Nächstens wieder weiteres. 



IV. 

Grünstadt, den 29. im heumond 
Kaum ein paar marschtage und ich habe schon meine Achilles- 
ferse! Ich habe mir nämlich die ferse so wund gelaufen, dass ich 
hier in Grünstadt auf meiner heldenlaufbahn schon halt machen 
musste. Doch hoffe ich in einigen tagen wieder zum regimente 
gehen zu können. Hier bin ich sehr gut aufgehoben und sitze bei 
den rollen fleischtöpfen Aegyptens! Diese Pfalzer sind wirklich so 
liebenswürdig gegen uns, wie sie nur sein können. Da noch kein 
lazareth hier eingerichtet ist, so bin ich hier in bürgerquartier in 
einer sehr liebenswürdigen kaufmannsfamilie. 

Hier feiere ich denn auch heute mein 25. wiegenfest, ein viertel 
Jahrhundert schaut auf mich herab, fünfundzwanzig jähre habe ich 
nun hinter mir — und noch nichts für die Unsterblichkeit gethan, 
da herr Gerold in Wien noch nicht mein epochemachendes aufsätz- 
chen über Konrad von Heimesfurt gedruckt hat! 

Die ganze familie, bei der ich einquartirt bin, feiert den geburts* 
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tag mit, da sie heute morgen einen söhn bekommen hat, der nun mit 
mir einen geburtstag haben wird. 

Meine beschäftigung besteht seit gestern morgen aus nichts 
anderem, als essen, trinken und rauchen, von früh bis spät. Geht 
man, um etwas dem essen und trinken zu hause zu entfliehen, auf 
die strass«, so wird man von den ehrsamen bürgern angehalten, die 
um die ehre bitten, uns ein glas bier oder eine flasche wein bezah- 
len zu dürfen; man kann es ihnen natürlich nicht abschlagen und von 
neuem geht es zum essen und trinken! 

Trotzdem ich hier also lebe, wie ein junger herrgott in Frank- 
reich, so sehne ich mich, wieder zum regimente zu kommen, denn 
nichts in der weit ist schwerer zu tragen, als eine reihe von guten 
tagen. Auch fürchte ich, wenn ich noch lange hier bleibe, durch 
lauter Hebens Würdigkeit zu tode gefüttert zu werden. Und dies 
wäre doch ein zu kläglicher tod. 

Also lieber wieder so rasch als möglich zum regimente. Lebt 
nun wohl! 



V. 

Aus dem lager bei Rohrbach, 3. im ärntemond. 

Vor mir auf meinem tornister habe ich mir einen Schreibtisch 
eingerichtet, um euch, liebe A eitern, zu schreiben. Ich bin wieder beim 
regimente eingetroffen. Samstag morgens erhielten wir die künde, 
wir sollten wieder weiter, und gerne kam ich der aufforderung nach. 
Um neun uhr hielt ein eleganter 1 eiterwagen vor unserm quartier, 
in ermangelung von sitzen wurden zwei grosse kuchenbretter mit 
seilen darauf festgebunden und daselbst nahm ich mit zwei andern 
87ern platz. Unser liebenswürdiger quartiergeber verabreichte uns 
noch einige flaschen wein und ein kietchen cigarren zur Stärkung un- 
terwegs und dann ging es in lustigem trabe bis Deidesheim. 

Hier mussten wir ein anderes fuhrwerk suchen, da unsers nur 
bis Deidesheim genommen war. Lange lief ich herum, bis ich endlich 
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so glücklich war, einen wagen mit zwei langsam dahinwandelnden 
kühen zu requiriren. Was die eigentliche bestimmung dieses karren 
war, Hess sich schon auf zehn schritte riechen. Trotzdem setzten wir 
uns hinein und fuhren gegen Landau durch das Haardtgebirge. Doch 
unsere ktihe Hessen sich nicht zu einem galopp bewegen und so 
kamen wir erst gerade vor thorschluss in die festung durch das 
Deutsche thor. Das Französische war schon nachmittags vier uhr 
geschlossen worden. 

Sonntag blieben wir in Landau. Doch dies bietet einen trübse- 
ligen anblick. Viele festungswerke sind abgebrochen, sie sollten neu 
gebaut werden. Wenn die Franzosen sich Landau nahen, wird es 
kaum gehalten werden können. 

Montag fuhren wir nach Germersheim. Dort sollte unser regiment 
sein, doch hier hiess es wieder, es sei in Kielsheim. Wir fuhren also 
noch abends spät zurück nach Bielsheim. Unterwegs hörten wir 
heftiges schiessen und unser füsilirbataillon, welches allarmirt war, 
kam uns entgegen. Doch kamen wir glücklich nach Bielsheim. Die 
nacht schlief ich in einem stalle neben den pferden der Hessischen hu- 
saren. 

Gestern abend wurden wir allarmirt und rückten bei mondschein 
in das lager bei Bohrbach. Hier soll sich unser ganzes armeecorps 
sammeln. 

In Bielsheim erhielten wir auch unsern „eisernen bestand" (best, 
aus kaffee, reis, salz und Zwieback) und unsere erkennungsmarke 
und sind so ganz gerüstet, jeden tag in einen kämpf zu gehen. 



Nachmittags, lager zu Rohrbach, 2. tornisterstrasse, 

4. tornister rechts. 

Unter den klängen unserer lagermusik, welche uns zu unserem 
kaffee („blimcheskaffee prima qualität a ) aufspielt, schreibe ich weiter. 
Wir hatten heute ein feines mittagsessen : bouillon ä la fantasie, gelbe 
rüben und erdäpfel, kuh - beafsteak mit pommes de terre. Dessert: 
drei käserinden. Dies haben wir uns selbst zubereitet. Doch gibt es 
hier auch einen grossen gasthof, den ein marketender hält, wo für 
viel geld wenig zu haben ist. Der gasthof zeigt eine über dem ein- 
gang angenagelte krähe und darunter prangt die inschrift; „Zum 
schwarzen adler. a 
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Da heute abend unser Kronprinz kommen soll, muas ich jetpt 
noch meinen Sonntagsrock ..putzen und Schnurrbart und Stiefel 
wichsen. Drum schliesse ich. 

Lebt wohl! 



VI. 

" Im bivouak bei Wei&senburg. 

Ich bin gesund, liebe Aeltern, und habe das gefecht am Gaisberg 
»mitgemacht! 

Heute morgen (d. 4.) überschritten wir die Französische grenze. 
Wenn auch jedem unwillkürlich der gedanke kam: 

Ach Gott, wie wird's uns in Frankreich geh'n, 
Da soll ja Jcefn mensch das Deutsch verstehn ! 
so ging es doch mit lautepa hurrah über die grenze und vorwärts. 
Bald darauf beim Gaisberg und der Schaafsburg kam es zum kämpf. 
Hier erhielten wir unsere feuertaufe, doch mir feuertäufling geht es 
recht gut! Wir haben den alten Gais- und Schaafstajl gehörig ge- 
reinigt und den Französischen leithammel samint seiner heerde hinaus - 
getrieben! Lebt nun wohl! 



VII. 

Elsasshausen, d. 7. im ärntemond. 

Gestern hatten wir eine grosse siegreiche schlacht! Eine grosse 
schlacht und ein grosser sieg ! Ich , bin wohl, bis auf zwei Streif- 
schüsse, die aber so wenjg zu sagen haben, dass ich bei der com- 
pagnie bleiben konnte. 

Seit gestern lagern wir bei dem brennenden Elsasshausen, welches 
ein hauptpunkt der Französischen Stellung war. Nochmals also: ich 
bin gesund; nächstens weiteres« Lebt wohl! 
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vm. 

Auf einem heuboden im Elsass. den 9. im ärntemond. 

Mir geht es gut! Wo ich eigentlich bin, weiss ich selbst nicht. 
Doch, liebe Aeltern, dies bleibt auch eigentlich einerlei, ich würde 
Euch doch nur den namen irgend eines bauernnestes schreiben, das 
auf keiner karte zu finden wäre! Also genügt es, zu wissen, dass 
ich im heu sitze und auf einem grossen Französischen weissbrode 
den brief an Euch schreibe. Mir gegenüber sitzen drei musketiere, 
welche höchst verdächtig mit meinem improvisirten Schreibtische lieb- 
äugeln ! 

Da Ihr, liebe Aeltern, gewiss bald aus der kunstanstalt von Georg 
Kühn in Neu-Ruppin oder von Oehmigke und Riemschneider bilder 
von der schlacht bei Wörth sehen werdet, so will ich Euch einiges 
angeben, wo wir fochten. Die Marburger Jäger hatten eine mühle 
gestürmt und wir drangen ihnen nach. Dahinter war eine kleine 
brücke, auf deren beiden Seiten, längs des mühlbaches, setzten wir 
uns fest. Dann ging es über die brücke eine pappelallee hinunter, 
links und rechts über die ebne, immer fürchterlich von dem feinde 
beschossen. Hier gelang es mir auch, einen schwierigen auftrag glück- 
lich zu vollführen. Dann ging es in einen hohlweg, wo eine ungeheure 
menge fiel. Wir bildeten den linken flügel und hatten also den 
rechten der Franzosen vor uns. In einem Wäldchen kamen wir ganz 
dicht an die Zuaven und Turkos. Hier war mir plötzlich, als gäbe 
mir jemand einen fürchterlichen stoss an das rechte ohr. Da ich oft 
gelesen, wie leuten in deV schlacht der köpf abgeschossen worden 
war, dieselben es aber in der hitze des gefechtes gar nicht merkten, 
so schüttelte ich mein haupt hin und her, doch, es sass noch ganz 
fest. Also vorwärts! Doch plötzlich rieselte mir blut so stark vom 
köpfe, dass ich einsah, ich sei doch verwundet. Es war ein streif- 
schuss am köpfe. Ich verband mich nun und lehnte mich wider 
einen einsamstehenden bäum, vor mir das brennende Elsasshausen, 
um das noch fürchterlich gekämpft wurde. So sass ich da, der lärm 
verzog sich immer mehr, allein, verwundet und todtmüde und doch 
mit welchem stolzen bewusstsein: ich hatte mitgeholfen, ein stück 
Weltgeschichte zu machen, sass nun mitten in der Weltgeschichte; 
der blick von ganz Europa ruhte auf mir! — Doch, allmälig wurde 
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es dunkel um mich, ich wurde durch anstrengung und blutverlust 
ohnmächtig! Wie lange ich^elegen, weiss ich nicht. Als ich wieder 
zu mir kam, sah ich nur verwundete und todte um mich herum. 
Nun kam mir der gedanke: haben wir gesiegt? Da erscholl durch 
die stille musik, einen augenblick horchte ich bang hin, war es Fran- 
zösische oder Deutsche musik? Noch ein ängstliches hinhorchen, da 
erscholl klar die weise: Nun danket alle Gott! Die Deutschen muss- 
ten gesiegt haben: nun danket alle Gott! 

Ich raffte mich auf und ging, auf mein gewehr gestützt, den 
klängen nach. Doch, nun machten sich auch meine leiblichen be^hlrf- 
nisse geltend. Seit morgens 4 Uhr hatte ich nichts gegessen und 
jetzt war es gewiss vier uhr nachmittags. Mein magen klappwte vor 
hunger alle möglichen märsche und musste befriedigt werden. Ich 
kniete zu ein paar gefallenen Turkos, welche mich noch im tode 
freundlich angrinsten, und fand in ihren tornistern Zwieback; gegen 
den durst boten die vielen regenpfützen wasser. 

Allmälig ward mir wieder etwas menschlicher. Nun wollte ich, 
um die gemüthlichkeit zu erhöhen, mir eine pfeife anstecken, ich griff 
in den brodbeutel, doch meine schöne pfeife, ein geschenk meines 
freundes Droysen, war ein trümmerhaufen. Ich forschte weiter nach 
und fand: eine chassepotkugel war in den brodbeutel gegangen, hier 
auf den pfeifenkopf gestossen, hatte ihn zertrümmert, dann ein loch 
in meine beinkleider gebrannt. Ihre kraft war aber durch die pfeife 
gebrochen und so lief nur ein blauer breiter streifen um mein bein. 
Der pfeifenkopf hatte mein bein gerettet, aber dabei auch sein theures 
leben geendet. Friede seiner tabaksasche! 

Jedoch diese raffinirte niederträchtigkeit der Franzosen entflammte 
mich zu neuem kampfesmuth. Denn was ist ein krieger ohne pfeife : 
eine Sommernacht ohne nachtigallenschlag , eine harfe ohne saiten, 
kurz, ein in seinem dasein geknicktes wesen! Vorwärts trieb es 
mich, der todte pfeifenkopf rief um räche! Allein Badische reiterei 
die gefangene Turkos und Spahi's führte, kam mir entgegen und von 
ihnen erfuhr ich, dass die schlacht vorbei sei. So musste ich denn 
zurück. Bald traf ich den vicefeldwebel F. unsrer compagnie, der 
ein gutes gemüth und einen noch bessern cognac hat, und so suchten 
wir gemeinschaftlich unsere compagnie auf. Die künde meiner hel- 
denthaten war schon dorthin gedrungen und so begrüsste mich der 
feldwebel, als höchstcommandirender der siebenten compagnie (unsere 
Offiziere waren gefallen), sehr freundlich. „Sie haben sich tapfer ge- 
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halten, Sie sollen vor dem bataillon bekbt werden und das weitere 
kommt nach!" Bis jetzt ist nun allerdings noch nichts erfolgt, doch 
wenn sich auch niemand um mich kümmert, ich weiss, ich habe meine 
Schuldigkeit gethan, uud dies bewusstsein genügt mir! 

Abends spät zog unser regiment noch nach dem eine stunde 
(von unserm Sammelplätze) entfernten Elsasshausen, um wieder einmal 
unter dach zu kommen, nachdem wir wieder vier tage bivouakirt 
hatten. Obgleich wir alle todtmüde waren, gingen wir vorwärts in 
der hoffnung, wieder einmal unter dach zu kommen. Doch, es war 
eine eitle hoffnung. Ganz Elsasshausen brannte und wir mussten 
wieder Vbivouakiren, statt Wachtfeuer brannte das dorf. 

Mir war das glück günstig. In der nähe eines abgebrannten 
gehöftes fand ich ein kleines häuschen zum alleinbewohnen. Es war 
gerade gross genug für mich, ich machte es mir bequem darin und 
schlief köstlich die nacht über. Den nächsten morgen kam der eigent- 
liche besitzer der wohnung und heulte und knurrte mich an. Mein 
häuschen war nämlich eine grosse hundehütte und der besitzer ein 
mächtiger kettenhund! Da wir strengen befehl hatten, keinen Haus- 
besitzer zu beleidigen, räumte ich, mich höflich entschuldigend, das 
hundehaus. , 

Sonntag war ruhetag und begräbniss der gefallenen. 

Gestern ging es weiter, angeblich nach Strassburg, das erobert 
sein soll. Hier sollte, hiess es, das ganze 87. regiment, weil es sich 
bei Wörth so tapfer gehalten hätte, mit gänseleberpasteten regalirt 
werden. Doch, dass dies erfindung war, beweist, dass ich Euch, liebe 
Aeltern, heute von einem heuboden schreibe. 

Allein, ich musö jetzt schliessen. Die drei musketiere, von denen 
ich am anfang sprach, drängen mich, meinen Schreibtisch unter sie 
zu theilen, dass ich offne revolution fürchten muss, wenn ich ihnen 
nicht endlich willfahre. Lebt wohl, lebt alle recht wohl! 
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IX. 



In einem gartenhäuschen an der Deutsch-Französischen 
Sprachgrenze, den 13. im ärntemond. 

Nachdem wir acht tage schon über der grenze sind, haben wir 
heute auch die Sprachgrenze überschritten. Und zwar, liebe Aeltern, 
sind wir heute schon auf Französischem Sprachgebiet, gestern hört.en 
wir noch verwälschtes Deutsch. Vor acht tagen assen wir erdäppel, 
dann grumbeern, gestern grondbeeres und heute kochen wir uns 
pommes de terre. 

Wo wir hinziehen, werdet Ihr fragen? Ja, wer weiss das! Nach 
dem westen zieht die Weltgeschichte und wir ziehen mit ihr, um 
Weltgeschichte zu machen. Das marschiren geht mir nun schon be- 
deutend besser. Theils habe ich mich jetzt mehr daran gewöhnt, 
theils habe ich aber auch mein gepäck sehr vereinfacht. Unwillkür- 
lich fällt mir hierbei eine schöne morgenländische erzählung ein, die 
ich Euch, liebe Aeltern, mittheilen will. Es lebte einmal ein junger 
könig, welcher, von wissendurst erfüllt, eine grosse bibliothek sich 
anlegte, um darin den kern aller Weisheit zu besitzen. Bald aber 
sah er ein, dass man viele bücher vernichten könne und er behielt 
nur noch wenige bücher, endlich nur noch ein einziges buch, welches 
ihm fortan zur richtschnur seines lebens dienen sollte. Doch bald 
verbrannte er auch noch dieses werk Und Hess nur einen spruch 
tiberall in seinem pallaste anschreiben. Dieser einzige spruch war 
der inbegriff aller Weisheit, nach ihm lebte und regierte er und seine 
regierung wurde als die beste gepriesen. 

Was hat diese erzählung nun mit meiner läge zu thun? Als 
ich von Mainz auszog, glaubte ich, man könne ohne eine gewisse be- 
quemlichkeit und ohne eine menge kleinigkeiten nicht leben. Ich 
packte meinen tornister mit allem möglichen voll. Bürsten aller art, 
Stiefel, hemden, wollne Sachen etc. Und jetzt? ein stück nach dem 
andern flog heraus! Von allen bürsten behielt ich nur noch eine, 
welche auf der einen seite zur kleider-, haar- und Zahnbürste dient, 
auf der andern zur auftrag-, wichs-, glänz- und gewehrbürste. 
Mein zweites paar stiefel steckt bei Hagenau im dreck! Sic transit 
gloria mundi! Ich habe meine lebensweise sehr vereinfacht und be- 
finde mich dabei ganz wohl. 
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Doch ick muss jetzt den brief unterbrechen, um kaffee zu mahlen. 
Mit mahlen verbindet Ihr, liebe Aeltern, wohl auch den begriff einer 
mühle. Allein da habt Ihr fehlgeschossen, kaffeemühlen führen wir 
nicht, mit dem gewehrkolben werden die bohnen zerschlagen und 
dann noch mit dem faschinenmesser bearbeitet Die brühe, welche 
dann gekocht wird, hat allerdings nicht viel mehr mit dem kaffee 
gemein, als dass sie warm ist, von bräunlicher färbe und dass hin 
und wieder eine halbe bohne darin herumschwimmt. Allein man be- 
kommt wenigstens etwas warmes in den leib und das ist die haupt- 
sache, da wir oft erst abends spät wieder dazu kommen, feuer an- 
zumachen und zu kochen! 

Vergangenen Mittwoch hatten wir die fürchterlichste nacht bis 
jetzt, hoffentlich die schrecklichste im ganzen kriege. Abends wurden 
wir allarmirt und es ging durch die Vogesen bis dicht vor Pfalzburg. 
TTVir hörten heftiges gewehrfeuer, doch allmälig verstummte es und so 
wurde befohlen, sich zu lagern. Es fing gelinde an zu regnen, wir 
machten feuer an, der regen wurde immer stärker und stärker, so 
dass alle Wachtfeuer erloschen« Wir bauten uns nun hütten und 
schirme von laub und zündeten wahre höllenfeuer an. Endlich 
kauerte ich mich in meinen mantel gehüllt, auf meinen tornister 
rings umgeben von einer wasserwüste. An schlaf war nun doch 
nicht mehr zu denken, ich watete durch die gewässer zum nächsten 
Wachtfeuer und brachte dort die übrige nacht zu, immer auf der dem 
feuer zugewandten seite halb gebraten auf der abgewandten hälfte 
halb zum eiszapf en gefroren. Doch wie alles vorbeigeht, ging auch 
diese nacht vorüber. Ich kenne nun die schauer einer regennacht! 
Die nacht vor der schlacht bei Wörth war gewiss eine schlimme, 
doch gegen die vor Pfalzburg ist sie noch schön zu nennen. 

Doch es wird nun dunkel, darum schliesse ich. Lebt wohl! 



X. 

Lunäville, d. 19. im ärntemond. 

Mir geht es ziemlich gut. Heute schreibe ich Euch, liebe Aeltern, 
aus dem hiesigen lazarethe. An sehr heftiger cholerine leidend, kam 
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ich hier her am 16. Jetzt geht es mir schon wieder besser, wenn 
ich auch noch sehr schwach bin. Ikr könnt also meinetwegen ausser 
sorgen sein. Die pflege durch Französische barmherzige Schwestern 
ist recht gut und so hoffe ich bald wieder zu genesen. Vielleicht 
dauert auch der krieg nicht mehr lange und wir sehen uns dann alle 
fröhlich in Frankfurt wieder, da sich ja Friedrich nun auch wieder 
auf dem wege der besserung befindet. Lebt nun wohl, liebe Aeltern, 
und grüsst alle, alle recht herzlich und seit meinetwegen ausser sorgen. 



XL 



Luneville, d 26. im ärntemond. 
Ambulance internationale, Rue Bosquet. 

Ich befinde mich wieder bedeuteud auf dem wege der besserung. 
Allerdings werde ich vor den ersten drei wochen das lazareth nicht 
verlassen, denn ich hatte einen Unterleibstyphus. Das fieber hört nun 
fast ganz auf und ich fühle mich wieder bedeutend behaglicher. 
Aber ich war schwer krank, das fühle ich jetzt erst. Ich stieg in 
einem dorfe hinter Lunöville auf einen wagen, was weiter mit mir ge- 
schehen ist, weiss ich nicht; als ich wieder zu mir kam, lag ich in 
einem bette, neben mir stand eine barmherzige Schwester und eben 
trat ein Arzt herein: Est- il mort? fragte er an mein bett gehend. 
Pas encore! antwortete die barmherzige Schwester. Eine tröstliche 
Versicherung für mich ! Wieder schlief ich ein und erwachte erst am 
nächsten morgen. Abermals stand der arzt da: Vive-t-il encore? 
Das war mir denn doch zu bunt ! Ich konnte mich nicht mehr halten : 
Oui, monsieur, ja, oller quacksalber, ja er lebt noch, dämlicher pillen- 
dreher und hofft auch am leben zu bleiben! Und wirklich wurde es 
von da an besser mit^lnir! Die krankheit lässt von tag zu tag nach 
und die kräfte kommen langsam zurück. Vor allem bedarf ich jetzt 
der ruhe, nun die geniesse ich hier hinlänglich, denn was der allzeit- 
fertige stadtpoet Pindarus einst sang, lässt sich auch auf ein militär- 
lazareth anwenden: 
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gleich in nachten, gleich am tage, 

schaun die guten ewig sonne 

und ein leben sonder mühe. 
Ein tag verfliegst, wie der andre, mühelos, langweilig. Daher 
will ich Euch einen tag aus dem hiesigen leben beschreiben und Ihr 
kennt alle, morgens früh sechs uhr, wenn man noch in süssem 
Schlummer künftigen thaten entgegenträumt, fahren plötzlich ein paar 
Franzosen, wie geister der hölle, zu den türen herein und beginnen 
mit grossen besen die stuben zu kehren. Um sieben uhr werden zwei 
grosse giesskannen mit kaffee (?) hereingetragen und derselbe dann in 
näpfe ausgegossen, dann, um uus den leidenskelch etwas zu versüssen, 
wird die brühe reichlich mit syrup vermischt. "W ann dieser himmels- 
trank glücklich hinuntergewürgt ist, findet grosses lever der aufstands- 
fähigen kranken statt. Eine stunde später ist morgenandacht für die 
anwesenden Franzosen (uns Deutschen will man wohl dem teufel und 
seinen genossen überlassen.) Ich bin weit entfernt, fromme andachts- 
übungen zu vespotten, allein diese morgenandacht hat etwas unge- 
heuer komische». In der mitte des saales kniet eine barmherzige 
Schwester, um sie im halbkreise die kranken Französischen gefangenen. 
Die Schwester fängt nun an zu singen: Ave virgo Maria! Rira rira 
ia! fallt der chor schallend ein. Tu coelarum gaudia! ia ia ia i a 
aah! erschallt es wieder. Ist das lied geendet, so folgt ein langes 
gebet, doch zwischen durch gibt die Schwester auch an, was gekocht 
werden soll und die Franzosen unterhalten sich halblaut über die 
politischen ereignisse. Um zehn uhr erscheint der Französische arzt, 
monsieur le m^dicin Hippopotame. 

Appetit? ist immer seine erste frage. Oui, oui monsieur! antwor- 
tet fast jeder. Voulez vous aben bouillon? jawohl! fleis? ja, recht 
viel fleisch! Bien que de ris au gras, wendet sich dann der arzt an 
den apotheker, der ihm immer folgt. Erst also wird uns der mund 
wässrig gemacht nach allen möglichen leckerbissen und dann bekommt 
man nur dünne reissuppe ! Der apotheker ist ein komischer mann ! 
Er hat längere zeit in Schwaben gelebt und dort Deutsch gelernt. Er 
thut sich auch viel zu gut auf seine kenntniss der Deutschen spräche. 
Oft hat er uns schon lange reden in Deutscher spräche gehalten, wo- 
von wir kein wort verstanden, dann unterhielten wir uns wieder mit 
ihm und er verstand uns nicht, so dass er gewöhnlich ärgerlich am 
ende der Unterhaltung aus ruft: Que vous le sourisle beiss, i com- 
prends nix koi wörtle. 
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Doch da jetzt schönes Wetter , will ich zum ernten male wieder 
ein wenig ins freie unten in den garten. Ich schliesse nun und werde 
Euch, liebe Aeitern, das weitere ein ander mal schildern. 



xn. 



Lnmöville, d. 2 im lanbmond 1870. 

Meine krankheit ist nun vorbei, doch ich fühle mich noeh ausser- 
ordentlich schwach, vor den ersten vierzehn tagen kann ich nicht fort, 
dann aber gelingt es mir wohl, mich nach Frankfurt dirigiren zu lassen. 
Ich sehe dann Euch, liebe Aeltern, und alle lieben wieder und hoffent- 
lich ist bis dahin auch das ende dieses krieges da. Dann kann ich 
mich auch rasch erholen und wer denkt an schönen tagen an die 
wölken des verflossenen jähre*? Also wollen wir mit hellem blick in 
die zukunft schauen! 

Ich fahre ;nun fort in der beachreibung des hiesigen lebens. 

Wenn der arzt einen rundgang gemacht hat, werden wir ärztlich 
verpflegt. Eine barmherzige Schwester geht mit einem apparat ztim 
schröpfen an jedes bett, ein barmherziger Turko folgt ihr mit einer 
klistirspritze. Wer eine innerliche krankheit hat, wird mit stärkenden 
kräutern klistirt, wer verwundet ist, oder irgend eine äusserliche 
krankheit hat; wird geschröpft. Batt der'sch nix, so schadt der'sch nix ! 

Um zwölf ist hauptmahlzeit. Gewöhnlich bekommt man eine 
suppe, die gaua mit lorbeerblüthen bedeckt ist ! Nun, es ist sehr schön, 
wenn selbst die feinde die tapferkeit der Deutschen truppen aner- 
kennen und ihnen» dies durch den dargereichten lorbeer versinnbild- 
lichen, allein wenn man den lorbeer von der suppe wegschöpft, bleibt^ 
nichts, als dünne reissuppe. Dann kommt ein teuer mit fantasiefleisch, 
an welchem man die lehre von der Seelenwanderung studiren kann. 
Was vorgestern noch als katze herum sprang und gestern als haase 
beim restaurateur galt, wird uns- heute als kalbsragout vorgesetzt im 
lazareth. Zum schluss folgt ein glas rothwein. Dies ist noch das beste 
am ganzen mittagsessen. Wann das essen vorbei i«f, so rückt alles, 
was laufen, gehen, humpeln und kriechen kann, aus dem lazareth, 
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um in einer der benachbarten wirtschaften — zu mittag zu essen. 
Nur ein Pollak bleibt beständig im lazareth und bereitet sich nun sein 
mittagessen. Nachts fangt er nämlich mause, an welchen hier durch- 
aus kein mangel ist, zieht ihnen das feil ab und verzehrt sie noch 
mit zusatz von etwas pfeffer. „Kann ich fressen menage, kann ich 
auch fressen mause!" meint er. 

Um die zurückbleibenden aber auch zu erheitern, besuchen die 
barmherzigen Schwestern unter vorantritt der Schwester köchin nach 
tische die bettlägerigen kranken und führen eine leichte schäckerhafte 
Unterhaltung. Etes- vous mari£? lautet immer die erste frage. Ist 
diese bejaht, so folgt: Avez- vous des enfants? Sind aber beide 
fragen verneint, so fragen sie: Avez- vous une future? Bejaht man 
dies, so wird man ausserordentlich bedauert: Ah, le pauvre gar<;on, 
ah la miserable guerre, la malheureuse future ! Ueberhaupt sind die 
barmherzigen Schwestern sehr wissbegierig. 

Abends gibt es wieder suppe und dann verkündet bald ein all- 
gemeines holzsägen und barchentreissen, dass wieder ein tag in das 
meer der ewigkeit geflossen ist und im lazareth alles in Morpheusens 
armen liegt. 



xm. 



Lungrille, d. 9. im laubmond. 

Wiederum, liebe Aeltern , habe ich einen bedeutenden schritt in 
meiner genesung gemacht. Zu meinem regimente komme ich wohl 
gar nicht mehr. Denn, nachdem Napoleon gefangen ist, sein heer 
fast vollständig geschlagen, und, wie seit gestern hier die nachricht, 
auch Strassburg erobert, kann der krieg nicht mehr lange dauern und 
der langersehnte friede rausa bald kommen! Merkwürdig und bezeich- 
nend für die Franzosen ist, wie ich die gefangennähme Napoleons er- 
fuhr. Schon lange hatten wir unbestimmte gerüchte von der gefangen- 
nähme gehört, doch wird hier so vieles erzählt, dass man nicht alles 
glauben kann. Am vorigen Montage ging ich zum ersten male in 
den garten, -der unserm lazareth gegenüber ist und an welchem das 

2 
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Stadthaus liegt. Plötzlich öffneten sich am- stadthause im ersten stocke 
die fenster und heraus flog die büste Napoleons, die seiner frau ge- 
mahlin folgte und die Lulu's war die dritte im bunde ! Alle drei zer- 
schellten klirrend auf dem pflaster. Gleich darauf wurde eine fahne 
mit den lilien herausgehängt. Also ist der grosse Napoleon jetzt auch 
gestürzt! Die Französische königsfahne wurde zwar den tag darauf, 
wie man sagt, auf befehl des deutschen gouverneurs wieder entfernt. 
Nachmittags haben wir hier immer Afrikanisches wüstenconcert. 
Die im lazareth liegenden Turko und Spahi legen sich nämlich nach 
tisch zur Verdauung den langen weg in den heissen sand, der auf dem 
kasernenplatze (unser lazareth ist nämlich in einer kürasirkaserne), 
ein alter Scheik legt sich oben auf einen tisch und stimmt schwer- 
mütige heimatliche gesänge an. Sind es gesänge zum preise Allah's 
und seines propheten oder gedichte zum preise ihres fernen vateriands 
oder zum lobe ihrer pechschwarzen herzensköniginen ? Leise klagend 
•tönen die lieder durch die schläfrige mittagsluft. Immer leiser wird 
der gesang, endlich erstirbt er ganz. Doch man hört ein andres ge- 
tön, wie das brausen eines herannahenden Samums. Die wüstensöhne 
sind entschlummert und weilen im träume im fernen Afrika bei ihren 
weibern und kameelen nnd schnarchen und schnacksen zu Allah' s ehre ! 
Da schallt der ruf: Au souper ! und die gefangenen erwachen und 
erhalten statt von Zulei Zulecken und Fatmen eine kürbisschale mit 
dattelschnaps, von barmherzigen Schwestern eine schale Wassersuppe l 



XIV. 



Lun^ville, d. 15. im laubmond. 

Endlich kommen mir meine kräfte Zusehens wieder und ich fange 
an, mich von tag zu tag stärker und wohler zu fühlen. Da ich je- 
doch glaube, mich am besten bei Euch, Höbe Aeltern, erholen zu 
können ; so habe ich gestern mit dem arzte gesprochen und der Ober- 
stabsarzt stimmte zu, dass ich in etwa acht tagen, also den 22. dieses, 
zu Euch mit einem sanitätszug reisen kann. Dort werde ich mich 
bald erholen, und wenn dann ) wie zu hoffen ist, der krieg auch bald 
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EU «nde geht, dann, lieb« Aeltern, kann ich wohl auch bald zu meinen 
Btudien gehen und diese b$se zeit wird bald wie etwas längst ver- 
gangne» hinter uns liegen und wir werden uns um so mehr dest 
friedens, dessen werth man erst recht im kriege schätzen lernt, freuen. 
Also wollen wir getrost einer schönen hellen zukunft entgegensehen, 
wenn es auch jetzt noch trübe aussieht, durch nacht zum licht! Ge- 
stern habe ich hier noch eine interessante bekanntschaft gemacht. 
Unter den katholischen geistlichen fand sich ein professor der Univer- 
sität München* Als dieser hörte, dass ich student sei, wandte er mir 
seine besondere aufmerksamkeit zu und ich konnte mich einmal wieder 
mit jemand etwas wissenschaftlich unterhalten. 

Ich habe mich schon mit den nöthigen reisesachen versehen, habe 
mir zwei decken gekauft, die wärmer als ein mantel halten, auch 
mich mit wollnen hemden versehen und mir eine jagdweste gekauft, 
die mir die Verkäuferin ausserordentlich anpries: sie rafraichirt die 
Arno und hält warm das baucht * 

So bin ich wohl ausgerüstet und kann, selbst wenn die witterang 
ungünstiger werden sollte, rahig and getrost die. reise antreten. Also 
auf fröhliches wiedersehen bei Euch in Frankfurt Dann hänge ich 
mein schlachtschwert an die wand und brauche es hoffentlich nie mehr 
zu ziehen I Lebt wohl! 



XV. 



Luntrille, d. 22 im laubmond 

Täglich sollen wir uns zur abreise bereit halten, jeder tag kann 

mich zu Euch bringen! Also macht alles zu meiner aufnähme zu- 

reeht Lasset ein kalb motzen und brodeln, backen und braten, was 

das zeug hält! Denn bald wird der tag kommen, wo meine kleinen 

brüder singen können : 

Unser bruder kam, der Balthaser, 

Darum tanzen wir den waltaser! 

Dann stelle ich, ein müder wanderer, meinen stab in die ecke 

und ruhe bei muttern aus. denn da ist es doch am besen. Durch 

2* 
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Eure treue pflege, liebe Aeltern, hoffe ich dann bald zu gesunden und 
dann wird sich der friede wieder über unser Vaterland herabsenken 
und wir werden so froh und glücklich leben, wie früher. Also bal- 
diges, fröhliches wiedersehen. 



XVI. 

Frankfurt a. M., d. 10. d. weinmondes 1870. 

Mein lieber Droysenl 

Herzinnig hat mir die warme theilname wohlgethan, welche Du an 
meinem Schicksale nimmst. Darum richte ich auch den ersten brief, 
den ich nach überstandner krankheit schreibe, an Dich, lieber Freund ! 
Wie Du gehört haben wirst, war ich in Lun^ville im lazareth und 
zwar sieben wochen. Auch dann wäre ich noch nicht nach Deutsch- 
land gebracht worden, allein im benachbarten Bacarat hatten sich etwa 
2000 Franctireurs gesammelt und drohten?, unser lazareth zu über- 
fallen. Uns kranken wurden die waffen wieder ausgeteilt, um una 
nötigenfalls vertheidigen zu können. Allein was hätte mich ein gewehr 
genützt, da ich kaum es an die wange hätte legen können. Der staabs- 
arzt drang nun darauf, dass wir typhuskranke nach Deutschland ge- 
schafft würden, da wir in beständiger angst vor einem Überfall waren. 
So gingen wir denn in den letzten tagen des September von Lunöville 
weg. Wir brauchten zwei tage, um bis an die grenze zu kommen. 
Würtembergische und Sächsische reiter ritten immer ein stück dem 
zuge vor, um zu sehen, ob nichts verdächtiges sich zeige, dann fuhr 
der zug ein stück weiter und blieb wieder halten, bis die weitere 
strecke untersucht war. Wir dankten Gott, als wir endlich die Vo- 
gesen hinter uns hatten. Montag, den 26. kam ich in Frankfurt an. 
Ich sollte nach Mainz weiter geschafft werden, doch fuhr ich zu mei- 
nen Aeltern. Es war ein trauriges und doch auch frohes wiedersehen ! 
Ich der ich ausgezogen war, um mit Victor Hugo . zu sprechen, als 
krieger von eisen, bürger von basalt, als jugendkraft, thatendurst, 
mauer, bin zurückgekehrt als geknickte lilie, zerrissne harfe, als ty- 
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phus, friedensliebe, zipperlein. Durch die aufregung der reise habe 
ich einen rückfall gehabt und nur langsam erhole ich mich jetzt 
Doch die pflege hier im hause könnte selbst einen todten wieder er- 
wecken und so hoffe ich bald wieder zu genesen. Lieber freund ! 
ein erhebendes gefühl hatte ich neulich! Wenn ich früherkrank 
war, so kamen nur ein paar freunde, um sich nach meinem befinden 
zu erkundigen. Jetzt aber ist dies anders, der staat ; die ganze Preu- 
sische monarchie, nimmt antheil an mir. Am Montag kam ich an, den 
nächsten tag erschien schon ein reichuniformirter herr und erkundigte 
sich sehr angelegentlich nach meinem Wohlbefinden, es war ein Stabs- 
arzt. 

Mein lieber Droysen, ich schliesse nun, da ich noch keine langen 
episteln schreiben kann. In den krieg, hoffe ich, nicht mehr zu kommen« 
Da ja Strassburg nun gefallen, Metz auch bald sich ergeben muss, 
so wird sich Paris auch nicht lange mehr halten und ich kann wohl 
mich hier völlig ausheilen und dann wieder zu meinen Studien zurück- 
kehren. 



xvn. 

Frankfurt a. M., den 18. im heiligenmond. 

Mein lieber Droysen! 

Als ich Dir zum letzten male schrieb, war ich noch recht krank. 
Durch die treue pflege im älternhause bin ich nun wieder gesund ge- 
worden. Ich habe nun beinahe ein viertel jähr lang nichts weiter 
getrieben, als gut gegessen, viel getrunken, nichts gethan und tabak 
dazu geraucht. Ich fühle mich nun wohler, als je. Doch mit der 
gesundheit ist mir auch wieder der thatendrang gekommen ! 

Du, mein lieber Hans, bist nun auch ins feld gezogen, um lor- 
beerbekränzt heimzukehren. Fritsch, der hier als typhusreconvalescent 
war, besuchte mich neulich, brachte zwei rothe Garibaldihemde mit 
und einen pack schlechten taback, meinte, die lorbeern seiner lands- 
leute, der 107er, beim letzten ausfalle Hessen ihn nicht mehr schlafen, 
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er wolle auch wieder in dfin muthstrudel der kraftmftnner. So sind 
denn alle meine freunde wieder im felde. Und ich soll hier einsam 
und allein als letzte rose duften? Wo alles liebt, kann Karl allein 
nicht hassen ! Ich folge Euch, ich gehe auch wieder ins feld. Gegen 
das kaissereich habe ich dereinst gekämpft, nun will ich auch gegen 
die Republik streiten. 

Nur noch das weihnachtsfest, das fest des friedens und der freude, 
will ich hier im kreise der familie feiern, dann im neuen jähre zu 
neuen thaten stürz' ich mich in den Strudel, Strudel rein ! Lebe wohl, 
auf wiedersehen in Paris ! 
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Zweiter Theil. 



Briefe aus dem Jahre 1871. 



Mainz, den 7. Jänner 1671. 

Meine lieben Aeltern! 

Frisch, fromm, frei und vergnügt, bin ich hier im gesegneten 
lande der „worzelberscht und schmierseif" angekommen ! Mein kleiner 
zwillingsbruder nahm mich an der landungsbrücke in Empfang und 
ich stieg im grossen gasthofe zum goldnen Schwanen ab. 

Nachdem ich fein geputzt hatte, ging ich auf das bataillonsbureau 
um mich anzumelden. Hier traf ich lieutenant Panse, welcher nach 
Wörth unsere compagnie führte. Er begrüsste mich und fragte, ob 
ich schon Unteroffizier sei und das Eiserne kreuz hätte ? Ich sah ihn 
an, wie eine ktih eine Spanische grammatik. Er staunte ebenfalls, dass 
dies noch nicht geschehen wäre. Gleich nach der Schlacht von Wörth 
habe lieutenant Kämmerer, der damals unsre compagnie führte, mich 
zum Eisernen kreuz eingegeben und ebenfalls zum Unteroffizier. Er, 
Panse, habe diese eingäbe sehr unterstützt und Kämmerer habe noch- 
mals vom lazareth in Mannheim aus, sich für mich verwendet. So 
sei mir denn auch am 18. November das Eiserne kreuz zuerkannt 
worden. Ihr könnt Euch denken, liebe Aeltern , wie sehr mich das 
freute. Ich habe zwar immer das bewustsein gehabt, bei Wörth meine 
Schuldigkeit gethan zu haben, allein eine äussere anerkennung thut 
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einem doch auch wohl, besonders dieses ehrwürdige Eiserne kreuz. 
So hoffe ich mich bald als kreuzritter Euch vorstellen zu können. 
Heute nacht umgaukelten mich denn auch die angenehmsten träume. 
Mir war es, als sei ich in der kaiserstadt Berlin und es habe bei 
kaisers ein th^dansant stattgefunden, (als kreuzritter bin ich nämlich 
auch hof ballfähig). Ich wäre also, träumte mir weiter, auf den ball 
gegangen und hätte die ganze nacht mit gräfinen gewalzt und mit 
fürstinen herumgepolkt ! 

Heute morgen sah ich auch, wozu man hier in Mainz Turko ge- 
braucht. Ein solch schwarzer wüstensohn zog, in leinenhosen, aber 
mit pelzhandschuhen und einer pelzmütze versehen, eine grosse mägde- 
kist an einem stricke durch den schnee. Die kiste war sehr blumen- 
reich und mit einem schönen verslein versehen: , 

Rosen, Nelken, Veilchen, 

Blühen nur ein Weilchen, 

Doch unsrer freundschaft harmonien 

Sollen ewig grünend blühen! 
In der kiste aber sass ein knabe und ein mädchen. Der junge 
lernte noch eifrig für die schule, das mädchen aber knottelte an einem 
strickzeuge, ich konnte nicht erkennen, ob es ein strumpf für seine 
mutter oder eine nachtkappe für den herrn vater war. Dem Turko 
aber machte die fahrt so viel vergnügen, dass er einmal über das 
andre mal in die bände schlug und in tiefen gurgeltönen rief : „Allah 
il Allah, tralalla, vallerala! 



n. 



Mainz, d. 10. Jänner 1871. 

Damit Ihr, liebe Aeltern, Euch beruhigt uüd seht, dass ich hier 
nicht mit. dienst überhäuft bin, will ich Euch einen tag aus dem leben, 
wie ich es jetzt führe, schildern. 

Es ist morgens 6 uhr. Der tambour wirbelt vor der hauptwache 
seine reveille, dass es weithin schallt, im goldnen Schwanen, zimmer 
Nr. 7, hört man lautes schnarchen. Der rüstige fuhrmann rasselt mit 
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schwerbeladnem wagen vorbei, der muntere Schiffer rudert auf dem 
Rhein, das leben auf der Strasse erwacht und Leonore fahrt ums 
morgenroth, auf zimmer Nr. 7 hört man noch immer schnarchen. Vom 
nahen Liebfrauen kirchthurme dröhnt es mit mächtigen schlagen acht 
uhr, da vernimmt man in zimmer Nr. 7 einige laute : uah, uaaah ! 
und eine leichtgeschürzte Adonisgestalt entspringt einem grossen 
himmelbett, das bin ich! Ich zwänge mich nun in die königlich 
Preussische commisuniform und eile zur wirthsstube, um kaffee mit 
obligaten butterbemmchen zu gemessen und die neuesten Zeitungen 
zu lesen. Während des frühstttckes ist gewöhnlich vor meinem hause 
vokal- und instrumental- conzert. Die kleinen kinder aus der nachbar- 
schaft singen nämlich dann die Mainzer nationalhymne . „hol mer mal 
die worzelberscht 4 ' .unter begleitung von giesskannen, blechdeckeln 
und andern musikalischen Instrumenten. Wenn während dieser musik- 
piece sich nicht schon einige unmusikalische mütter ins mittel legen, 
folgt dann mit vollem Orchester „die wacht am Rhein" dann aber 
fliegen stets einige hausthüren auf und weiber mit aufgelösten haaren 
vertreiben mit geschwungenen besen die junge künstlerschaar. Und 
das finale ist jedesmal ein grosses geschrei! 

Um neun uhr holt Friedrich mich gewöhnlich ab und wir stürzen 
uns in das Mainzer leben. Entweder gehen wfr, jedoch mit insekten- 
pulver versehen, auf den Krempelmarkt, um dort die glorwürdigen 
reste der vorzeit zu bewundern, oder wir schwelgen im anblicke der 
Schillerstatue. Nachher gemessen wir einen frühschoppen und dann 
gehe ich in die kaserne zum appell. Dort rauche ich meine cigarre 
und darauf erscheint gewöhnlich der Unteroffizier und berichtet mir 
mit sehr wichtiger miene: „Für Sie ist heute gar nichts von dienst da!" 
In folge» dessen begebe ich mich zum mittagessen, wo ich Friedrich 
treffe. Nach tisch gehen wir wieder spaziren, machen einige besuche, 
dann wird wieder ein kühler trunk eingenommen und so hinlänglich 
gestärkt, können wir in ruhe die zeit erwarten, wo wir zum nacht- 
essen wallen. So vergehen uns die tage. Ich denke eben, liebe 
Aeltern, so lange wir noch hier sind, ruhen wir uns noch nach mög- 
lichkeit aus und gemessen die freuden des lebens, denn im felde er- 
warten uns doch neue entbehrungen. Also gemessen wir hier, so 
lange wir noch können das leben, denn 

lebe wie Du, wenn du stirbst, 

wünsche wohl gespeist zu haben ! 
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m. 

Mainz, d. 19. Jänner 1871. 

Die lauen lüfte sind erwacht, 
Sie säuseln bei tag, sie wehen bei nachf, 
Damit der schnee verschwände, 
Das eis, es schmilzt und geht hinweg, 
Es ist ein schmier, ein schmutz, ein dreck, 
'ne Schweinerei ohne ende ! 
Denn die atrassenreinigung ist hier noch im stände der Unschuld, 
die sonne und der wind müssen das meiste thun. 

Heute, ist denn auch endlich ein Eisernes kreuz für mich nebst 
glückwunschschreiben vom regimente angekommen und das kreuz 
prangt heute nachmittag in meinem zweiten knopfloche! Nun habt 
Ihr, liebe Aeltern, auch einen rittter p. p. als söhn. So habe ich mir 
bei Wörth also nicht nur das böse, sondern auch das Eiserne kreui 
geholt. Jetzt stehe ich keinem meiner freunde nach. Sind diese 
lieutenants, so habs ich mir als einfacher gefreiter den orden ver- 
dient und dies ist gewiss auch ehrenvoll. Ueber unseren ausmarsch 
kann ich Euch noch nichts bestimmtes schreiben, doch hat schon ver- 
gangenen Montag unsere neue ausrüstung begonnen. Am anfange 
nächster woche ist sie jedenfalls beendigt und dann kann es jeden 
tag fortgehen! 



IV. 



Mainz, d. 28 Jänner 1871. 

Heute ist denn endlich der befehl gekommen, dass wir heute abend 
zum regimente abfahren sollen. Liebe Aeltern! Da jetzt die capi- 
tulation von Paris in den nächsten tagen erfolgen muss, so werden 
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wir wohl kaum mehr in ein ernstliches gefecht kommen und Ihr könnt 
unsertwegen ganz ohne sorge sein. Hoffentlich wird jetzt bald friede 
geschlossen werden und wir uns dann fröhlich in Frankfurt wieder- 
sehen. Lebt wohl ! 



V. 



Auf der eis«nbakn. 



Gestern abend um halb elf uhr verließen wir Mainz, um auf einem 
militärischen vergnügungszuge nach Frankreich zu gehen. 

Heute morgen vier uhr wurden wir in Landau mit caffee bewirthet. 
Alle wohlgeschmäcker des glücklichen Arabiens und alle wohlgerüohe 
der Deutschen ciohorienfelder und gelbertybenäcker waren hinein* 
gezaubert. 

Soeben fahren wir an Weissenburg vorüber und dem Gaisberg. 
Es macht einen eigenthümlichen eindrucke wenn man jene, fei der, wo 
im August so ein fürchterliches treiben herrschte, jetzt so ' einsam, 
still und verlassen daliegen sieht, von einer Schneedecke verhüllt. 
Nur einzelne kreuze, welche hier und da aus dem schnee hervorragen, 
erinnern uns daran, dass hier einst kämpf getobt hat. 

Draussen ist es ziemlich kalt, doch Friedrich und ich, wir sitzen 
ganz gemüthlich in unserm coupä. Wie die zwiebeln, ist jeder von 
uns in neun heute gehüllt. Ueberhaupt sehen die musketiere alle aus, 
dass man eher glaubt, ein häufe Pelznickel und Haulemännchen führen 
zu einem picknick nach dem Blocksberge, als dass Preussische krieger 
in das feld zögen. 

Nachmittags 4 uhr. 

Endlich geht es von Hagenau weiter, wo wir stundenlang hielten, 
Oben auf der brücke stehen sehr feingekleidete herren und damen 
und drehen uns nasen, strecken uns die zunge heraus und machen 
ähnliche complimente. Diese höflichkeitsbezeugung wird erwiedert 
durch den ruf: Paris caputl Frankreich grand malheurt — - Weit 
werden wir heute nicht mehr kommen. 
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VI. 



Nanze, d, 31. Jänner 1871. 

Heute sind wir in folge des eingetretenen Waffenstillstandes hier 
liegen geblieben. Ich bin sehr gut einquartirt. Heute nachmittag 
haben wir, Friedrich und ich, uns die stadt angesehen, die wirklich 
sehr hübsch ist. Ich wäre gar nicht ärgerlich, wenn wir noch einen 
tag hier blieben. Friedrich, dessen quartier bedeutend schlechter, als 
meines ist, wohnt bei mir. Mein quartiergeber bot ihm an, bei mir 
sich einzuquartiren und wir nahmen es mit dank an. 

Ich schliesse nun , da ich vom eisenbahnfahren hundemüde bin. 
Dafür erzähle ich Euch aber auch das nächste mal eine herrliche ge- 
schichte, welche mir in Zabern passirt ist, vom singenden schlösse — 
doch weiter verrathe ich nichts. Also lebt wohl ! 



vn. 



Auf der eisenbahn bei Chalons. 

Gestern ging es in einem starken marsche nach Toul. Das ver- 
danken wir den Franctireuren, dass wir laufen müssen. Diese herrn 
haben nämlich die eisenbahnbrücke gesprengt. In Toul lagerten wir 
vor der eisenbahnkneipe und hielten dieselbe militärisch besetzt. Ob- 
gleich der kaffee sehr dünn und der wein sehr sauer war Hessen wir 
uns doch beides gehörig schmecken. ' Abends wurden wir abermals 
verladen und weiter gehts nun mit dem dampfrosse. 

In Toul hatte ich gelegenheit, einen ächten Franzosen über seine 
meinung betreffs der jetzigen läge Frankreichs zu fragen. Er meinte: 
„Napoleon caput, republique nix bon, friede hurrah dada dadah.* 

Liebe Mama, da Du eine grosse freundin von Volksliedern bist, 
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gebe ich Dir hier zwei verse aus einem sehr schönen liede, welches 
ich eben in unserem wagen singen hörte : 

Napoleon, Du schindersknecht, 

Du thust der ganzen weit unrecht 

Und nichts als unheil treiben, 

Du meinst, die ganze weit sei dein 

Und s* ist doch kein Schweinestall darein, 

Wo Du könnst bleiben! 

Napoleon ist jetzt nicht mehr stolz, 

Er zieht umher mit schwefelholz, 

Zwei kästchen für 'nen kreuze?, 

Ihr lieben leute, kauft mir doch ab, 

Ich gebe billig, was ich hab, 

Zwei kästchen für 'nen kreuzer! 
Wir fuhren an Chalons vorbei, doch vom lager ist auch durchaus 
nichts mehr zu sehen. In Epernay haben wir ächten Champagner 
oder Schlampamberwein, wie ihn die Soldaten nennen, getrunken. 

Wir sitzen zwar in wagen erster und zweiter klasse, allein auf 
die dauer wird auch der gepolsterte sitz einem lästig. 

Endlich halten wir in Meaux und steigen aus. Wir laben uns 
an speck und rothwein. Dann geht es in die Stadt hinein. Hier 
werden wir in eine fürchterlich schmutzige kaserne einquartirt. Die 
folge davon ist, dass alles wieder in die kneipen der Stadt eilt. 

Meaux, das ist ein schönes Städtchen« 

Weil es an der Marne liegt, 

Und man für der franken viere, 

Eine flasch' Champanger kriegt! 
ein cotellet kostet aber drei francs! 



Hinter Lägny, d. 4. hornung 1871. 

Wo wir eigentlich liegen, können wir nicht angeben. Nach einem 
Btarken marsche gestern sind wir abends auf einem grossen meierhofe 
hinter Lagny angekommen und erfreuen uns heute, in einem kuhstalle 
liegend, eines ruhetages. 

Da liegen wir nun in himmlischer ruh, 
Gefühlvoll brüllen die ochsen dazu 
Im kuhstall! 
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Oder vielmehr sie brüllen nicht mehr, denn das brüllen ist ihnen 
bei einer ein<juartirung von 700 mann tagtäglich schon längst ver- 
gangen. Das einzige, was wir von den frühern bewohnern noch vor- 
gefunden haben, ist ein ochsenfuss. 

Liebe Aeltern, erst acht tage sind wir von Mainz weg und schon 
haben wir alle freuden und leiden des kriegsieben a mitgemacht, über- 
fluss und mangel, viehwagenfreuden und erbswurst, kaffeekränzchen 
im kuhstall etc. Doch alles dies lässt sich besser erzählen, als be- 
schreiben. Lebt nun alle wohl! 



vul 



Bas-Viroflay, d. 7. hornuug 

Gestern abend sind wir beide glücklich beim regimente ange- 
kommen. Die reise, liebe Aeltern, liegt nun hinter uns und wir sind 
mit ihrem ergebniss ganz zufrieden. Denn 

wir fuhren hin im fiuge 

für des Preuss'schen Staates geld, 

sahen per Vergnügungszuge 

ein recht nettes endo weit! 

wenn die kiepe uns auch drückt 

und das koppel uns zwickt 

und die kost etwas dünn, 

haben wir doch frohen sinn, 

denn der krieg ist nun bald aus 

und die tapfern ziehn nach haus 

die brüst mit orden reich gespickt! 
Ja, liebe Aeltern, es war eine schöne reise und wunderbare »achen 
sind mir dabei passirt. Ich bin eben ein Wunderkind! strecke ich 
nur die nase in die weit hinaus, so geschehen mir die unglaublichsten 
dinge , welche ich seihst nicht glauben würde , wenn sif nicht mir 
selbst passirt wären. 

So habe ich neulich in Zabern etwas erlebt, welches, wäre es 
siebenhundert jähre früher passirt, gewiss in den Artussagenkreis 
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aufgenommen und von Crestien von Troies besungen worden w&re. 
Ich sollte es darum auch eigentlich in altfranzösischen versen be- 
singen , etwa . 

Hora vos die vera raizun 
d'un noble faldestuel tres felun. Aoi. 
oder: 

Oiez chancon de joie et de baudorl 
Allein, als ich im lazareth zu LuneVille war, Hess man mir öfters 
zur ader und' da muss mir unglücklicher weise gerade einmal meine 
poetische ader geschröpft worden sein. Seitdem will es mit der dicht- 
kunst bei mir nicht mehr recht fort. Ich wähle desshalb schlichte 
prosa. 

In Zabern stiegen wir abends aus, um einquartirt zu werden. 
Doch da war kein plätzchen zu erspähen und alles hatte seinen heim. 
Mir wurde also mit meiner corporalschaft ein benachbartes schloss 
augewiesen. Immer dunkler wurde es und an den bergen hing schon 
die nacht. Trotz nacht ging es im muntern füsilierschritt auf das 
schloss los. Dort angekommen, liess ich die meisten leute zurück 
und bildete mit zwei mann die täte, um die gebäude zu untersuchen. 
Einen mann stellte ich als wache an die eingangspforte, den andern 
an das hinterthor und umzingelte dann in höchsteigner person das 
schloss und forderte in allen sprachen auf, dass etwaige bewohner 
sich am fenster zeigen sollten. Erst forderte ich in der klangreichen 
Hellenenzunge auf, keine antwort. Nun zur Lateinischen Weltsprache 
übergehend, brüllte ich: Mihi est propositum in taberna mori! stille 
bliebs. Da fiel mir ein in Hebräischer spräche zu rufen : Katal kata- 
lakataltaketaaaalt! Doch stille blieb's und nur der wind pfiff durch 
die wipfel der bäume. Noch alle andern mir bekannte zungen wandte 
ich an, selbst die schöne erbsensprache vergass ich nicht, doch ohne 
erfolg: weder die gräfin von Savern, noch der engelsreine Fridolin 
zeigte sich. Ich nahm also meinen Französischen hausschlüssel d. h. 
meinen gewehrkolben und donnernd sprang die thüre auf. Doch im 
innern des hauses war nirgends etwas verdächtiges zn finden! 

Ich ging also zurück und holte meine corporalschaft herbei und 
im hohen ahnensaal des Schlosses machten wir uns es recht gemüth- 
lich. Ich schleppte einen gross vatersessel an das kamin und zog den 
seidnen Schlafrock des besitze» an (nachdem ich mich erst überzeugt, 
dass er nicht mit granaten oder Sprenggeschossen gefüllt sei.) 

Meine leute zündeten ein grosses feuer an und fingen an eine 
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fleischbrühe zu kochen, in welche auch mehr gierige äugen hinein, 
als fettaugen heraus sahen. Eben streckte ich mich recht behaglich 
in meinen sorgenstuhl, da ertönte es plötzlich ganz in meiner nähe: 

Allons, enfants de la patrie, bum, bum! Ich fahre in die höhe, 
schnalle über den Schlafrock um ; stülpe den heim auf, ziehe mein 
faschinenmesser und mit dem ruf: Mir nach, wer ein Preusse ist! stürze 
ich die treppe herunter. Waren es Franctireure oder Vogesen schützen, 
mobile nationalgarden oder nationale mobilgarden, welche uns über- 
fallen wollten? 

Ich eilte zu den posten, um zu hören, was es gebe, doch difese 
versicherten mich gähnend, es gäbe gar nichts und sie hätten nichts 
bemerkt. Ich untersuchte selbst alles nochmals, doch es blieb ruhig 
und nichts verdächtiges war zu bemerken. Sollte es spuck gewesen 
sein, der sich mit den Franzosen verbündet hatte, die müden Deutschen 
in ihrer nachtruhe zu stören? War es der geist der gräfin von Sa- 
vern oder der des bösen Jägers Robert? 

Aergerlich ging ich in den saal zurück. Wie ich mich nun auf 
meinen sessel setze, fing von neuem an : 

le jour de gloire est arriv£, tsching, tsching, bum ! Alles sprang 
auf, die kessel wurden umgestossen , dass die brühe über den kost- 
baren mosaikboden lief. Nur ich, ich sass, wie ein Zeus heiter über 
dem stürm der demente thront, lächelnd da, denn mir kam ein grosser 
gedanke. Das thatst Du frau musika! Der grossvateratuhl war — 
ein musikstuhl! Seht, liebe Aeltern, solch merckwürdige dinge erlebt 
Euer söhn in der fremde! 



IX. 



Viroflay, d U. hornung 1871. 



Unsere wohnung ist jetzt, seit Paris seine thore geöffnet hat, das 
wahre landhaus an der heerstrasse. Den ganzen tag ist der weg m^ 
wagen und menschen, welche aus Paris nach den provinzen eilen, be- 
deckt. Kartoffelwägen, auf denen feine herren in fräcken und cylm- 
dem sitzen, rasseln vorbei. Mistkarren mit eleganten damen in etwas 
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derangirter garderobe eilen durch. Dann folgen ommnibüser, welche 
bis oben geladen sind, diesen schliessen sich fussgänger jeden alters 
an. Wie aus der arche Noah, als sie wieder geöffnet war, so strömt 
es jetzt aus Paris, männlein und weiblein und allerlei gethier. Alle 
tragen laibe brode unter dem arme und schnappssäcke an der seite. 
Täglich haben wir besuch von schönen Pariserinnen, welche uns immer 
commiebrod abkaufen wollen. Giebt man ihnen ein stück erbswurst, 
so schweben sie in allen himmeln. — Soeben geht ein ehemann vor- 
bei und fährt seine bessre hälfte auf einem schiebkarren ächzend da- 
hin. Zwei gentlemen reiten auf magern ktihen vorüber. 

Liebe Aeltern ! neulich langweilte ich mich einmal hier und suchte 
desshalb Unterhaltung. Da fiel mir ein Pariser modejournal von 1851 
in die hände ! Ja bisher kamen im frühjahre stets die moden aus 
Paris. Sieht man aber jetzt die frühjahrsmoden hier um Paris, so 
sind dieselben höchst curios. Da steht ein bärtiger grenadier da, 
welcher unter dem helme eine weisse frauenhaube trägt, mit rosaroten 
bändern ausgeschmückt. Ein andrer hat einen zerrissnen brodbeutel 
über den köpf gezogen und schaut daraus höchst verwundert in die 
weit. Soviel von der kopftracht. Der neueste Pariser rock ist noch 
immer der Preussische uniformrock, doch mit mancherlei abweichungen. 
Statt knöpfe trägt man vielfach stücke blech, pfeifendeckel etc. oder 
man hat bandschleifen und schnürt damit den rock zu. Als hals- 
binden sind am beliebtesten zwei aneinander genähte strumpfe oder 
eine leibbinde. Ueber den rock zieht man häufig, als seelenwärmer 
einen frauenunterrock oder einen Französischen bauernkittel. Als bein- 
bekleidung sieht man am häufigsten die graue tuchhose, doch auch 
häufig die drillhose, unter welcher dann stets eine alte tuchhose ihr 
zerrissenes dasein schamhaft verbirgt. Fussbekleidung sind alle Sor- 
ten Stiefel, von den grössten Wasserstiefeln bis zu den feinsten lack- 
und zeug-stiefelchen. So sehen die diesjährigen frühjahrsmoden aus. 



Viroflay, d. 18/2 1871. 
Ihr macht Euch sorgen, liebe Aeltern, über dünne suppen, die 
wir bekämen, weil ich neulich bei der erzählung meines abenteuere 
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zu Zabern mich * geringschätzig über diese brühen aussprach, doch 
darüber seid nur ruhig Oft ist allerdings die suppe dünn, allein 

schmeckt sie fade, abgeschmackt, 

hei, wo ist der fleischextract, 

schmecket sie recht wässerig, 

fleischextract, wo find' ich Dich? 

ist die suppe gar zu dünn, 

fleisch extract, nur immer rin! 

drum fleischextract, er lebe hoch, 

ich hab davon zwei töpfchen noch! 
Gestern war ich in Versailles! Es ist dort prachtvoll. Zu be- 
schreiben ist es schwer, ich schicke Euch daher ein album von Ver- 
sailles und hoffe Euch bald mündlich darüber berichten zu können. 
Doch da ich von der pracht des Schlosses zu Versailles spreche, so 
will Euch einmal die pracht meines Schlosses, wo ich wohne, beschreiben, 
wenn meine feder dazu nicht zu schwach ist. 

Ich wohne also in der lichterfabrik von Camus, doch bekannter 
ist das haus unter dem namen : Villa katzekopp. Man fand hier näm- 
lich eines morgens den köpf und das feil einer katze, deren fleisch 
wohl hungrige Pariser verspeist hatten. Der köpf und das felJ 
wurde an den vier pfoten über die thüre genagelt und darunter von 
, künstlerhand geschrieben: Villa katzekopp. 

Im zweiten stock wohne ich in einem prachtvoll möblirten zimmer. 
Ein antiquer tannentisch, welcher seines alters düstern Stempel trägt 
und ein kinderstühlchen, (welches ich als Stubenältester benutze) sind 
die hauptstücke des meublements. Das stühlchen ist allerdings etwas 
enge, und gar manchmal, wenn ich einen längern brief an Euch, liebe 
anverwandten u. s. w. schreibe, bleibt der ganze kinderstuhl ganz 
hinten unten an meinem rücken hängen und ich sitze ein gefesselter 
Prometheus da, bis mich ein kamerad erlöst. Ausserdem haben wir 
noch zwei grosse blecheimer, die mit übergelegtem brette einen feinen 
sitz abgeben. Zwei alte champagnerflaschen stehen als armleuchter 
auf dem tische, in ihnen stecken ein paar kirchenlichter (aus unsrer 
lichterfabrik), auf denen mit goldnem wachse Maria mit dem Jesuskinde 
eingelegt ist. In der ecke ist ein kamin, an welchem wir unsre lecker- 
bissen kochen. Heute haben wir erbswurst und rothwein und leben 
wie die herrgötter in Frankreich. Der plafond ist mit herrlichen ara- 
besken, aus häringsseelen gebildet, versehen. Die wände sind, statt 
mit bildern, mit helmen, patrontaschen etc. verziert und mit einigen 
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Turkohosen, welche die stelle von handtüchern vertreten. So eben 
bricht mein stühlchen zusammen. Doch unverzagt sitze ich auf dessen 
trümmern. 

— si fractus illabitur orbis 

Impavidum ferient ruinae! 



XI. 



Viroflay, d. 23. hornung 1871. 

Ganz mutterseelenallein sitze ich hier in meiner lichterfabrik. 
Wie kommt das? Ja, liebe Aeltern, ich habe ein kleines Unwohlsein. 
Etwas zwickt mich im gebein, 
liebe oder zipperlein! 
Da nun aber die schönen Viroflözerinnen nicht so reizend sind, 
dass sie mein jünglingsherz zum sieden bringen können, so muss wohl 
das zwacken in meinem gebeine rheumatismus communis militaris sein. 
Im augenblick sitzt er nun im rechten fusse. Vergangenen montag 
zog unser bataillon auf wache, ich aber blieb zurück und bewache 
nun die Seifenfabrik. Mein gewehr steht bereit, achtzig patronen 
liegen da, um jedem eindringling in mein heiligthum, bescheidenheit 
zu lehren. Unwillkürlich fällt mir das schöne dichterwort ein: 
Ich schütze den alten schuppen, 
Wer aber schützet mir? 
In höchst verdächtigen gruppen 
Ummunkelt's mich nächtlich hier! 
Doch habt meinetwegen keine angst, liebe Aeltern, die Viroflöser 
sind nicht so gefährlich, wie sie aussehen. Sie thuen keinem menschen 
etwas zu leide, am wenigsten einem gut bewaffneten. Doch bin ich 
auch nicht allein, denn mein guter humor ist bei mir und so lange 
ich ihn nur habe, bin ich in keiner läge verlassen. So sind mir denn 
auch die letzten tage rasch vergangen, allerdings habe ich auch jetzt 
viel zu thun, wo ich mir ^mädchen für alles a bin. 

Morgens früh, wenn Phöbus seine strahlen in mein zimmer 
schiesst und mir meine nasenspitze vergoldet (doch geschieht dies, 
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da ich abends alle laden schliesse, nie vor acht uhr)*, erhebe ich mich. 
Dann wird die stube gekehrt und waschwasser geholt. Nachdem ich 
dann meine lilienhaut mit der worzelberscht gestriegelt habe, geht es 
zu den ernsten tagesgeschäften über. Kleines holz wird gespalten 
und bald siedet im kessel ein feiner mokka, dessen aroma mit kräf- 
tigem Cichorien- und gelberüben-geruch vermischt, mein zimmer er- 
füllt. Darnach gehe ich an unsre bibliothek.' Wir haben nämlich 
eine schöne büchersammlung : Novellen von Heyse, Gellerts fabeln, 
Heine IV. bd.; Klopstock HL bd.; das evang. Lucae und 3 bände 
Shakespeare-Übersetzung. Bald aber ermahnt mich ein ödes gefühl 
zwischen dem dritten und fünften rockknopf , dass es zeit sei, mein 
mittagsmahl zu bereiten. Grosse tiegel werden herbeigeholt und an 
das feuer gesetzt und nach unendlichen rezepten werden wundersame 
speisen und kraftbrühen bereitet, welche selbst in Schünemanns koch- 
buch nicht stehen. Nach tisch denke ich über philosophische fragen 
nach, bis lautes schnarchen verkündet, dass ich zu einem befriedigenden 
resultate gekommen sei. Aehnlich, wie der morgen, geht der nachmittag 
• hin: mit weiblichen handarbeiten, kochen etc. Neulich mühte ich mich 
einmal vergebens mehrere stunden ab, das schwierige problem, einen 
zerrissenen strumpf zu stopfen, zu lösen. Jetzt weiss ich ein ein- 
facheres mittel, ich hänge ihn in Viroflayer rothwein, der zieht alles 
zusammen. 



XII. 



Bas-Viroflay, d. 1. im lenzmond. 

Hier ist es jetzt prachtvolles wetter und der „Russische" winter 
scheint vorbei zu sein! Ausserdem ist ja jetzt der frieden unter- 
zeichnet und so ist alles maaslos froh ! 

Amselschlag und veilchenduft, 

Weg sind winterswirren, 

Milde weht die frühlingsluft 

Und maikäfer schwirren! 

Lenzeshauch und junges reis, 
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Blumen, lerchentriller 

Und rom himmel lachet Zeus, 

Frei nach Friedrich Schiller! 

Und der spatz, o horcht, er schwingt 

Jubelnd sich zum äther, 

Alles, alles ist verjüngt 

Neu geborn ein jeder. 

Auch ich* führ verändert mich, 

Glücklich, froh und heiter 

Als ein kaiser — königlich 

Eitter und so weiter. 

Munter geht es durch die flur, 

Schwertgegürt't die tallje, 

Kühn gewichst den bart des schnurr, 

Fröhlich nach Versallje! 
Denn wenn ich auch schon öfters in Versailles war, so oft ein 
freier nachmittag kommt, gleich bin ich wieder dort, denn da ist es 
zu prachtvoll. Doch alles, was ich dort gesehen, lässt sich besser, 
hoffentlich recht bald, mündlich erzählen, als schriftlich berichten. 

Soeben kommen die bataillone, welche den einzug in Paris mit- 
machten, nach hause. Nun, wenn wir auch Paris nicht betreten haben, 
es schadet nichts. Es hätte eine fürchterliche hetzpartie gegeben und 
von der Stadt hätten wir doch nicht viel gesehen! Nun bald hoffe ich 
in Mainz den einzug mitzumachen und dann den in Frankfurt, dar- 
nach steht jetzt all mein verlangen, denn daheim ist daheim und es 
geht nix über des ofebänkel un e schüssel mit knödel! 

Postscrip tum. Friedrich hat jetzt sein paket, das meinige ist 
noch nicht da ! Haben es vielleicht wilde räuber im dustern Wasgen- 
walde erobert und verspeisen dessen fleischlichen Inhalt jetzt hohn- 
lächelnd? Oder hat es vielleicht ein tückischer satyr entführt und 
raucht jetzt, wenn er mit seiner Phillis oder Chloe schäckert, 
meine cigarren, dass sich der ganze wald mit wohlgeruch füllt und 
die schöne Chloe entzückt ausruft : 

Sind's ambradüfte, die mich lind umfächeln, die ganze luft ist jetzt 
ein duftaccord? 

Nein, cigarren sind's spricht Faun mit süssem lächeln 
Von Philipp Kauch an der Kathrinenpfort ; 
Nun vielleicht kommt das packet doch noch an mich. 
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XTTL 



Viroflay, d. 3. d. lenzmondes. 

Endlich ist wieder friede und niemand kann ihn freudiger be- 
grüssen, als ich. Endlich kann ich wieder hoffen, zu meinen Studien 
zurückkehren zu dürfen. Denn dies ist mir klar geworden, ich kann 
nur in einem wissenschaftlich-thätigen und geistig-an geregten leben 
meine befriedigung finden, so ein unthätiges dasein ist mir schrecklich. 
Nun hoffentlich darf ich bald wieder meiner Wissenschaft leben ! 

Die ankunft der friedensbotschaft habt Ihr wohl in Frankfurt ge- 
feiert, oder werdet es noch thun. Wir haben sie hier nach möglich- 
keit feierlich begangen. Sobald die freudige nachricht kam, wurde 
sogleich in unserm festsaale der grosse kamin ausgeräumt. Ein spiel- 
mann mit einer querpfeife setzte sich darauf, neben ihn einer mit einer 
maultrommel und zwei mit kochkesseln, worauf mit hölzern geschlagen 
wurde, Vervollständigten das Orchester. 

Zuerst wurde das Preussenlied gespielt, dann folgte : hol mer mal 
die worzelberscht ! Darauf ging die musik in lustige tanzweisen über 
und bald drehte sich alles tanzend umher. Tüpühüh, hopsasahl bum- 
bumbum, tralala! eins, zwei, drei, tritt mich nicht, vier , fünf, sechs, 
stoss mich nicht'! Der tanzsaal war hell durch vier kirchenlichter er- 
leuchtet. Um zehn uhr wurde grosser fackelzug gehalten. Voran 
ging einer mit einer kirchenkerze, dann folgten andre mit brennenden 
fidibus und Streichhölzern, so wurde feierlich unsre Villa Katzenkopp 
umzogen. Hiernach begab einer nach dem andern sich in sein schlaf- 
gemach. Auch ich suchte mein lager auf und die angenehmsten 
träume umgaukelten mich. Rechts von mir liegt nämlich ein furcht- 
bar dicker kerl, der immer, gleich einer drohenden lawine halb über 
mir hängt, fliehe ich nun nach links, so muss ich fürchten durch die 
spitzen eilenbogen meines nachbars zur linken aufgespiesst zu werden, 
lncidit in Scyllam, qui vult vitare Charybdim! So träume ich denn 
nachts immer sehr angenehm von bergstürzen, lawinen, die mich einem 
spitzen felszacken zurollen, wo ich zappelnd hängen bleibe! 
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XIV. 



Viroflay, d. 8. im lenzmond. 

Vor allem will ich Euch anzeigen, dass mein packet endlich an- 
gekommen ist, und dass sein ganzer inhalt, namentlich auch die würst- 
liche section desselben noch gut und brauchbar ist. Um mich davon 
zu tiberzeugen, habe ich gleich die probe gemacht. Soeben habe 
ich den endzipfel der Göttinger wurst verzehrt und schneide den an- 
fang des schwartenmagens an. So knüpfen ans fröhliche ende, den 
fröhlichen anfang wir an. 

Nächsten freitag werden wir dann endlich unser hauptquartier 
Viroflay verlassen und somit den ersten schritt zur heimkehr thun. 
Bald hoffen wir nach Deutschland zu kommen und Ostern gedenke 
ich sicher zu hause feiern zu können. Jn den nächsten drei wochen 
wird es auf einmal heissen : brrr, ganzes bataillon, hüh ! und wir wer- 
den in Mainz ausgeladen werden. Also, liebe Aeltern, habt noch ein 
klein wenig geduld, dann werden wir wieder bei Euch sein 1 



XV. 



Fort Romainville, d. 11. im lenzmond. 



Freitag morgens verliessen wir Viroflay, um unsern marsch nach 
Osten anzutreten. Ich wurde als mann von intelligentem äussern und 
gefälligen sitten den fourieren zugetheilt, denn wir ziehen stets dem 
heere voraus und müssen durch unser auftreten die leute, hauptsächlich 
die schönere hälfte derselben, für das Preussenthum einnehmen und 
gute quartiere dadurch erzielen. Wir zogen von Viroflay nach Cha- 
ville, Sevres und St. Cloud. Der grösste theil von St. Cloud ist durch 
die Pariser geschosse gänzlich zerstört, in mehreren Strassen steht 
kein haus mehr, welches seine vier wände hat. Von St. Cloud ging 
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es über Suresnes nach Asnieres. Liebe Aeltern, wie ich wandte, 
gleich erfahre ich wieder merkwürdige abenteuer. So zu Asnieres. 
Wir rückten in das schöne dorf ein, im allgemeinen gab es hübsche 
quartiere, wenn es auch in denselben an beqüemlichkeit sehr mangelte. 
Endlich fanden wir ein grosses haus, welches sehr wohnlich aussah 
und hofften unsere Offiziere dort gut einquartiren zu können. Die 
hausthüre war fest verschlossen, wir klopften, aber es wurde nicht 
aufgemacht. Ungeduldig bearbeiteten wir die hausthüre mit dem ge- 
wehrkolben, da öffnete sich ein fenster im ersten stock und eine be- 
jahrte frau erschien daran und schimpfte fürchterlich. Wir verstanden 
nur einzelne worte, wie: tombeau de Tinnocence etc. Zuletzt aber 
legte das weib ein chassepot an und wollte herunterschiessen. Jetzt 
bearbeiteten wir die thüre so nachdrücklich mit den kolben, dass die 
Donna sich bewogen fand, eiligst zu öffnen. 

Sehr erstaunt waren wir, nach diesem unfreundlichen empfange, 
innen im hause alles geschmückt zu finden, als hätte man uns sehn- 
lichst erwartet Von der decke herab hingen laubgewinde, dazwischen 
erblickte man transparente mit inschriften wie: Soyez les bienvenus, 
mes enfans! oder Paix soit avec vous et avec tous ceux qui entrent ! Wunder- 
bar kam uns dies alles vor, doch der maire von Asnieres versicherte 
die frau sei nicht recht gescheid. Dies genügte uns. Die frau wurde 
in ein zimmer abgeführt und bekam, damit sie nicht ferner unfug 
treibe, einen mann ehrenwache davor. Um aber die frau doch auch 
zu strafen, wurden zwei corporalschaften in das haus gelegt. 

Nacht wars und finsterniss deckte den saal, in welchem die vier- 
zig mann Preussen lagen. Da ertönte durch die stille leise ein frommer 
gesang. Waren es vielleicht friedensengel, welche palmen schwingend, 
segnend durch die lande zogen ? Wie der gesang anfing, geberdete 
sich das eingeschlossene weib, wie eine rasende. Hörte man den 
frommen gesang, dazwischen das gebrüll der wildgewordenen madame, 
so hätte man glauben können, himmel und hölle stritten mit einander. 
Immer näher kam der gesang, wir hörten deutlich, dass es irgend ein 
psalm war. Auf einmal sprang die thüre des saales auf und engels- 
ge stalten in langen weisen ge wändern wallten herein. 

Augenblicklich erhob sich die ganze corporslschaft , einer machte 
licht, da hörte man ein klagendes geschrei, dahinter her ein höllisches 
gelächter, dann war alles still. 

Wir waren nämlich in ein mädcheninstitut gerathen, dessen be- 
wohnerinnen bisher in Paris eingeschlossen waren, aber gerade an 
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diesem verhängni ssvollen abend wieder in ihr asyl zurückkehren sollten. 
Ihnen, nicht uns, galt das festlich geschmückte haus. Die frau, welche 
zurückgeblieben war, sollte uns über alles aufklären, allein durch ihr 
verrücktes betragen, reizte sie uns und wir Hessen sie gar nicht zu 
wort kommen. So geschah nachher die erzählte geschichtet 



XVI. 



Dammartin, d. 15. des lenzmondes ,1871. 

Von Asnifcres marschirteri wir nach St. Denis. An der brücke 
vor St. Denis mussten wir, da über diese Schiffbrücke stets nur zwei 
wagen durften, entsetzlich lang, gewiss drei stunden halten. Doch 
darüber bin ich durchaus nicht böse, da ich dadurch meinen freund 
Droysen einmal nach langer zeit wieder sah. Gerade in dem augen- 
blicke, wo wir die brücke passiren sollten, kamen gardefüsiliere vor- 
bei und darunter war Droysen. Dies wiedersehen war wieder einmal 
ein lichtblick in meinem gleichförmigen leben. Durch Denis ging es 
nach fort' Romain ville auf sehr steilem wege. Endlich war das fort 
erreicht und wir hatten nun einen herrlichen anblick von Paris. Be" 
sonders der Mont Martre lag gerade vor uns. So konnten wir uns 
diese riesenstadt auch einmal von der andern seite, als von fort Issy, 
betrachten. 

Wir fouriere quartirten uns in der kapeile ein. In der ecke 
derselben stand eine riesige kiste, welche bei näherer Untersuchung 
altargeräthe aus silber und kostbar gestickte messgewänder enthielt. 
Neben dem altar waren betten für uns aufgeschlagen und wir konnten 
uns endlich einmal wieder in ein bett legen, ein glück, welches mir 
seit dem 27. Jänner nicht zu theil geworden. Nächsten morgen ging 
ich in das unten liegende dorf, um hafer fllr die compagnie einzu- 
kaufen. Das dorf war halb von unsern leuten, halb von Franzosen 
besetzt. Die posten standen sich, fünfzig schritte entfernt, gegenüber. 
Dazwischen war neutrales gebiet, welches von Zwischenhändlern er- 
füllt war. An einen solchen wandte ich mich und war so glücklich 
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einen sack hafer zu kaufen. Ich belud meinen leibsklaven damit und 
ging wieder auf das fort zurück. 

Nachdem ich nochmals eine nacht in einem bette geschlafen hatte, 
ging es vorgestern nach Thieux. Damit ich immer schön wüsste, wo 
ich wäre, hatte ich stets das taschentuch aus Mainz bei mir, mit der 
karte von Frankreich. In jedem orte, den wir passirt hatten, schneuzte 
ich mich. Endlich sahen wir Paris zum letzten male ; ein blick hin 
und ein kräftiger schneuz er und Paris war verschwunden. Mögen wir 
es nie wieder zu sehen bekommen. 

Abends spät kamen wir nach Thieux, einem jämmerlichen neste. 
Doch wir fouriere waren in der dorfschenke einquartirt, wir assen und 
tranken uns da eine ansehnliche zeche zusammen und bezahlten mit 
dem lagerstroh, welches uns der maire liefern musste. 

Gestern kamen wir hier in Dammartin-sur-Tigeaux an. 



XVII. 



Dammartin, d. 20. im lenzmond. 

Als wir hier in Dammartin angekommen waren, wurden wir bei 
einem herrn Monot einquartirt. Wir gingen in das bezeichnete haus, 
machten die hausthüre auf und waren gleich in einem zimmer. Alles 
war halbdunkel, wir sahen nur unbestimmte umrisse einer gestalt und 
riefen desshalb: „bon jour, monsieur! a Doch, liebe Aeltern, denkt 
Euch, was für eine antwort wir erhielten? Yah, yah, yaaah! schallte 
uns entgegen. Mitten in einem möblirten zimmer stand ein wohlge- 
nährter esel ! Endlich erschien auch der eigentliche besitzer des hauses, 
ein wunderalter greis mit quittengelbem gesichte. Auf seinem rücken 
waren schon viele Jahrzehnte auf und abgestiegen und zuletzt waren 
sie auf ihm sitzen geblieben, so dass er einen gehörigen buckel hatte. 
Dieser bucklige wundergreis mit seinem esel war höchst unheimlich: 
War der esel vielleicht ein goldhustender? Wir sagten nun dem 
manne, dass wir bei ihm einquartirt seien. Er schimpfte fürchterlich : 
seit 1814 die Baschkiren bei ihm gewesen, sei sein haus stets von 
einquartirung frei geblieben. Er sei ein armer mann und könne uns 
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nichts geben etc. Doch da er hörte, dass wir nichts verlangten, als 
schlafstätten, wurde er freundlicher, zog seinen esel in einen stall und 
machte uns ein zimmer zurecht. Abends kochte er uns unser nacht- 
essen und wurde sehr gesprächig. Die nacht hatten wir prachtvolle 
matratzen und schliefen köstlich. Nach zwei tagen wurden wir 
a~ber schon ausquartirt, doch schieden wir von unserm alten als die 
besten freunde! 

Jetzt liege ich im hause einer sehr angenehmen bürgersfamilie, 
bei der familie Emery. 



xvin. 



Fresne, d. 24. im lenzmond. 

Vorgestern, am abende von Kaisers geburtstag erhielt! ich, liebe 
Aeltern, Eure lieben briefe und Ihr könnt Euch denken, wie unend- 
lich glücklich ich war, zu erfahren, dass Friedrich nicht auf dem ver- 
unglückten zuge war, sondern glücklich bei Euch angekommen ist. 
Nun, da Friedrieh jetzt bei Euch ist, wird Eha ah bald kommen. 
Ich schulde Euch noch die beschreibung unserer feier von Kaiser's 
geburtstag. Es sollte ein festessen mit ball stattfinden. Woher aber 
die damen nehmen? Erst wollten wir sie auf diesem nicht mehr un- 
gewöhnlichen wege durch die zeitung suchen, allein bald verfielen 
wir auf ein andres auskunftsmittel. Jeder soldat brachte seine quar- 
tierwirthin mit. Abends ging es im feierlichen zuge nach dem fest- 
lokale. Voran ging ein pfeifer von unsrer compagnie und dahinter 
folgten, wie dem rattenfänger von Hameln, die paare, männlein und 
weiblein in langem zuge. Allerdings waren die meisten quartier- 
geberinnen schon etwas ältlich, doch das schadete nichts, getanzt 
wurde doch. Wir hatten das glück in unsrer quartiergeberin die ball- 
königin zu besitzen. Madame Emery war eine noch sehr junge frau 
und recht hübsch. Im hochgefühle nun, die schönste dame zum balle 
zu begleiten, wollte keiner von uns auf das recht verzichten, sie ein- 
zuführen. So hielt, da wir zu dritt im quartier lagen, unter jedem 
arme einer die madame, der dritte jedoch folgte und trug ihr den 
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grossen ballfächer nach. Wenn nun aber die musik aufspielte, fassten 
wir alle uns an der hand und tanzten mit der madame einen ringel- 
reihen. Wir waren vergnügt bis spät in die nacht hinein. Nächsten 
morgen, also gestern, kamen wir hier in Fresne an. 

Wie es mit unserm heimmarsche steht, wissen wir durchaus nicht. 
Allein, da wir uns jetzt Meaux, bis auf 3 stunden genähert haben, 
denke ich, wird es plötzlich einmal heissen: Morgen früh einsteigen! 
Wir setzen uns dann ein und fahren bis Mainz vor uns liegt und wir 
dann ausrufen können, zwar nicht OaXaaaa, QaXaaaa , aber: Oi die 
wbrzelberscht, schont in Mainz. 

So hoffe ich denn immer noch, Euch alle recht bald froh und 
gesund wieder zu sehen. 



ynr. 



Fresne, d. 29. im lenzmond. 

Fresne heisst das nest, dem uns ein zorniger Gott zugeworfen 
hat. Die musketiere nennen es zwar nur Fress net, weil die Ver- 
pflegung während der ersten tage, entsetzlich schlecht war. Fresne 
besteht aus etwa 30 häusern und fünfzig misthaufen , der rest sei 
schweigen ! 

Doch , wie manchmal mitten in der wüste ein herrliches eiland 
auftaucht, so liegt auch hier in einem grünen thälchen, an der Beuv- 
ronne schönen ufern, fünf minuten von Fresne, eine mühle. 

Nichts fehlt, was zu einer idylle gehört. Die mühle am rauschen- 
den bache, der frühling', die lämmer, die schöne müllerin und der 
dicke dumme müller, monsieur Papillon. Hier wäre der ort, um 
Vossens Louise mit hochgenuss zu lesen, nur passen die reichlichen 
mittagsmahle, welche darin beschrieben werden, nicht hierher. 

So sitze ich denn oft im garten zwischen lauter frühlingsblumen 
qualme meine pfeife und gebe mich einem dolce far niente hin : 
Quant vei la flor novele 
pareir en la praele, 
et j'oi la fontenele 



Digitized by VjOOQIC 



— 46 — 

bruire seur la gravele, 

lors mi tient amors novele, 

dont ja ne garrai. 
Ja, der frühling ist hier prächtig, während es bei Euch noch recht 
winterlich sein mag. Und doch wäre ich lieber bei Euch im winter- 
lichen Deutschland! 



XX. 



Plessis-aux-bois, d. 3. im ostermond. 

Plessis-aux-bois? werdet Ihr, liebe Aeltern, erstaunt fragen, wo 
liegt das? Vergebens werdet Ihr grosse karten der alten und neuen 
weit herbei holen und nachschlagen, Ihr findet es nicht auf irdischen 
karten. Sucht einmal auf himmelskarten, . da steht es vielleicht darauf. 
Denn Plessis ist ein überirdischer, himmlischer ort! 

Wir liegen hier, ich und zwei Schildknappen auf dem wartthurm* 
oder luginsland einer alten bürg. Die blicke frei und fessellos ergehen 
sich über ein Stoppelfeld und einige misthaufen in ungemessne weite, 
nur ganz hinten ragen wie ferne bergesriesen, drei ungeheure heu- 
schober empor. Dahinter endet im dufte die weit! 



den 5. im ostermond. 

Es ist eine schöne gegend, 

Die gegend um Plessis hier, 

Und, wenn es mitunter nicht regent, 

Sieht man auch was von ihr! 
Wir sitzen hier in der stube unter einem zeltdache, wir haben 
nämlich unsere mäntel über uns ausgespannt, da es fortwährend durch 
die decke hindurch regnet. An den fensterrahmen der geschlossnen 
fenster strömt das wasser herein. Es leben die Französischen Hand- 
werker ! 
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Ein böser feind, der uns hier heimsucht, ist die langeweile. Zwei 
mittel haben wir ausfindig gemacht, dieselbe zu vertreiben. 

Erstlich nehmen wir ; ein Unteroffizier und ich, tanzstunde bei 
einem alten bauern. So lange wir ihm schnapse bezahlen, unterrichtet 
er uns. Er holt seine pickelflöte heraus und tanzt uns vor: 
Un, deux, troes, comme ci, comme 9a, 
Allons, messieurs, faites vos pas ! 

Und dann schwingen wir unser tanzbein. Hopsasa, stoss mich 
nicht, trallala, fall mir nicht, dideldumdei! 

Wann wir dann genug getollt haben, lassen wir keinen schnaps 
mehr anfahren und der maitre de danse steckt mit einem tra rigen 
dejai au fin, messieurs? seine flöte ein. Dies ist unsre eine Unter- 
haltung. Die andre besteht darin, dass wir an das Waschhaus des 
dorfes gehen, welches an einem bächlein steht. " Drei alte weiber stehen 
da an dem bache, wie Urdhr, Verdhandi und Skuld, die nordischen 
schicksalsgöttinnen am zeitenstrome. Die frauen stehen da und waschen 
den ganzen tag, d. h. auf französische art waschen sie. Die schmutzige 
wasche wird in einen zuber trübes wasser geworfen, wieder herausr 
gezogen ein paar mal, buff, buff, mit einem hölzernen hammer ge- 
schlagen und dann alles in den bach geworfen und endlich heraus- 
gefischt und zum trocknen aufgehängt! 

Unsere Unterhaltung besteht nun darin, dies verfahren laut zu 
kritisiren und schlechte bemerkungen zu machen. Erst würgen die 
frauen ihren groll still hinunter, nur manchmal fällt hier und da ein 
Schimpfwort. Bald aber fliegen die „vauriens, coquins, lourdaus, gale- 
fretiers etc. a nur so herum. Zuletzt wollen alle drei auf uns ein- 
stürmen und uns die äugen auskratzen. Dann ziehe ich schnell ein 
fläschchen cognak heraus und halte es ihnen entgegen. Wie oft 
plötzlich in wilder sturmnacht, der wind sich legt und der mond mit 
vollem lichte die ruhig gewordne gegend bescheint, so hier. Die noch 
eben gekrallten finger strecken sich nach der pulle / die wildverzerrten 
gesichter glätten sich und mit einem freundlichen: Ä ai votre sant6 a 
und einem tiefen knixe trinken die drei frauen den trank bis zur 
nagelprobe aus und wir scheiden als gute freunde. 

Zu solchen mittein zwingt die langeweile und so vertrödeln wir 
unsre zeit, die wir zu hause doch so viel edler anwenden könnten ! 
Doch un mal ne dure mie ades, wir kommen auch wieder nach hause 
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XXI. 



Plessis, d. 7. im ostermond. 

Erwartet diesmal, liebe Aeltern, keinen langen brief von mir, 
denn ich habe grosse wasche heute, und grosse wasche, wisst Ihr, ent- 
schuldigt alles! Doch heute ist mir etwas zu interessantes begegnet. 
Wir haben hier eine alte frau, die früher auf dem schlösse diente und 
jetzt in unserm wartthurm wohnt« Sie ist aus der Bretagne, aber 
schon von klein kind auf in der umgegend von Paris. Sie hatte eiuen 
söhn bei dem französischen heere, von welchem sie, obwohl derselbe 
gut schreiben konnte, seit Sedan keinen brief erhielt. Heute brachte 
nun einer seiner kameraden die bestimmte nachricht, der söhn sei bei 
Sedan gefallen. 

Die frau' ging, ohne ein wort zu sprechen, weg und kam mit 
einem Ungeheuern reissigbündel wieder. Sie machte ein grosses feuer 
an und setzte sich davor. Wie es recht hell brannte nahm sie ein 
reissig aus der welle und sprach: 

Fagot, fagot, fagot. 

Ce n'est pas pour vous que je brüle, c'est le corps de Louis Na- 
poleon qu'il ne puisse demeurer en repos jusqu' k la moele de ses os, 
ni par la terre, ni par le ciel, ni par Tarc-en-ciel. Va fagot, va, va ! 
va devorer le corps de Louis Napoleon qu'il ne puisse rester, ni par- 
ier, ni reposer, ni manger, ni boire. Va, fagot, va au nom de Bei- 
zeboul. 

Alapta, Balapta, Abalapta! 

Darauf zerbrach die frau das reis und warf es in die flamme, 
schlug noch drei kreuze, wahrscheinlich um sich vor schlimmen folgen 
ihrer beschwörung zu bewahren und entfernte sich dann, ohne uns 
nur anzusehen. 

Sie machte einen dämonischen eindruck auf mich. Eine mutter, 
welche bei dem tode ihres kindes kein andres gefühl, als das der 
räche kennt! 
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xxn. 



Ostersonntag 1871. 

Ich hatte gehofft, mir werde der Osterhase seine eier in Deutsch- 
land legen, leider ist diese hoffnung nicht erfüllt worden. So musste 
ich denn dieses mal Französische haseneier verzehren, sie schmecken 
zwar gerade so gut, wie Deutsche eier, haben aber eine sehr unan- 
genehme eigenschaft, sie kosten nämlich drei sous das stück. Nun 
ich hoffe noch immer, dass wir bald der dulce France den rücken 
kehren werden und nach unserm nordischen barbarenlande uns wenden. 

Neulich habe ich meiner compagnie einen wichtigen dienst ge- 
leistet durch conjecturalkritik. Es kam ein bcfehl von der divisiori, 
welchen unser feldwebel, der ihn abgeschrieben hatte, folgendermaassen 
vorlas : Alle diejenigen, welche reklamiren wollten, mtissten ihr ge- 
such bis zum 8. Julius eingereicht haben. 

Also bis zum 8. Juli sollten wir noch hier bleiben. ^Unmöglich* 
rief der compagnieführer und schüttelte den köpf. Uf ähre ! unmög- 
lich, riefen die lieutenants und schüttelten ihre köpfe. Unmöglich, 
riefen die Unteroffiziere und es murmelten die Soldaten, „unmöglich" 
und es erhob sich ein allgemeines kopfgeschüttel. Die musketiere 
geriethen ausser sich, einige wollten desertiren, andre sich erschiessen, 
wieder andere revolution machen. Ein fehler war jedenfalls in der 
abschrift, aber wo steckte er ? Da kam mir ein grosser gedanke. 
Schreibt man nämlich Julius, so kann es auch huius heisen. Ein 
huius kann man für Julius lesen. Ich trat vor und erklärte dem 
compagnieführer meine ansieht. >,13 m Daniel, ein zweiter Daniel", rief 
er bewundernd und nickte mit dem köpfe beifällig. „Uf ähre, ein 
Daniel, ein zweiter Daniel" riefen die lieutenants und nickten bei- 
fallig köpf. „Ein Tranöl, ein zweiter Tranöl", murmelten beifallig, 
pflichtschuldigst die Unteroffiziere und rollten ihre köpfe. Die Soldaten 
aber waren ausser sich vor vergnügen, dass sie nun nicht bis zum 
8. Juli hier bleiben müssten. Viele hatte ich vor Verzweiflung be- 
wahrt und ausserdem die conjecturalkritik, die so angegriffne, zu ehren 
gebracht. Da ich bei dieser gelegenheit so glänzend meine philo- 
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logischen kenntnisse gezeigt hatte, wurde ich tags darauf damit beauf- 
tragt, mit dem Maire und dem hohen rathe von Plessis wegen einer 
holzlieferung zu verhandeln. Ich trat in die rathsstube ein, der Maire 
und zwei räthe sassen in ihrer amtstracht, Vatermörder, Zipfelmützen 
und blaue blousen, da um einen tisch herum, neben sich ein Schnaps- 
glas und im munde die kurze Stummelpfeife. Feierliche stille herrschte 
im gemache, die herren dachten wohl über das wohl der gemeinde in 
Plessis nach. Alle drei anwesende hatten ausserordentlich intelligente 
gesichter. Ich machte nun gehörig lärm und alle drei wachten aus 
ihrem tiefen — nachdenken auf. Ich trug ihnen alsbald "meinen auf- 
trag vor. „Eh ben ! " sagten alle wie aus einem munde und ver- 
sprachen es in berathung zu ziehen. Ich entfernte mich und bald 
überzeugte mich ein tiefes gurgeln und sägen, dass »die herren wieder 
in tiefes nachdenken versunken wären. v 



XXTTT. 



Plessis aux bois d. 13. im ostermond. 

Zu unserer Unterhaltung hier ist eine neue gekommen. Wann wir ' 
keinen dienst haben, tragen wir die kleinen kinder, an welchen hier 
kein mangel ist, spazieren. Voran geht unser sergeant, der hier im 
neste höchstcommandirender ist, mit dem kinde des Maires, dann folgen 
zwei Unteroffiziere und ich mit den kleinen der zwei assistens des 
Maires. Darauf folgen die andern secundum ordinem. Man forscht 
nun eifrig, wieviel' zahne die kinder haben, ob sie „bien sages" seien 
etc. Doch manchmal entfernt sich plötzlich einer der musketiere 
fluchend über die „Säukinner" und leises rauschen bekundet die stille 
thätigkeit des kleinen. Dies bedenkend habe ich mir ein kind aus- 
gesucht, welches schon sprechen und laufen kann, aber doch noch in 
dem jugendblüthenalter von zwei bis siebzehn jähren ist. 

Neulich abend hatten wir einen hübschen spass. Einer der Unter- 
offiziere wollte der erwachsnen tochter des Maires ein Ständchen 
bringen. Alles versprach seine beihülfe ; musikdirector war unser 

4 
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spielmann. Die abenteuerlichsten Instrumente schleppte man an: giess- 
kannen, welche sowohl als blas- wie auch als sehlag-instrumente benutzt 
wurden mit steinen gefüllte topfe, kochkessel, die man als hand- 
trommeln gebrauchte etc. Ich hatte einen rohrstuhl mir zum blasen 
mitgebracht, um diese schöne von mir einst in Leipzig eifrig betriebne 
kunst, auch hier in geltung zu bringen. In dunkler nacht schlichen 
wir uns vor das bürgermeistershaus. Nach einem rauschenden akkorde 
auf allen musikwerkzeugen geblasen, geschlagen, gerappelt, geklopft, 
gepfiffen, trat das männerquartett vor, um das vom Unteroffiziere selbst, 
vermittels einer kurzgefassten französischen grammatik und 'vieler 
mühe, verfasste festlied zu singen: Es lautete: 

Tu es une belle Francaise, je le sais, 
Et je puis parier franeais aussi un peu, 
J'aime, nous aimons, mon enfant, 
Je t'aime, je taimerai tendrement! 
Hier war dem Unteroffiziere sein Französisch ausgegangen und 
da fiel rasch entschlossen der chor ein: 

Juchheirassassa die Deutschen sind da, 
Die Deutschen sind lustig und rufen: Hurrah! 
Und rauschend begleiteten die instrumente diesen schönen refraiu. 
Um ja eindruck auf die schöne zu machen, hatte der Unteroffizier noch 
einen zweiten vers gemacht: 

Mon pere a achete* une grande maison, 
Et je suis un tres sage garcon, 
Viens tout de suite avec moi, mon enfant, 
Nous partirons ensemble pour l'Allemagne. 
Juchheirassassa die Deutschen sind da, fiel der chor wieder rau- 
schend ein. Dann aber machten wir uns rasch aus dem staube, denn der 
effekt war ein über alle erwartungen grossartiger! Nicht nur die 
tochter des Maire& war geweckt worden, sondern auch der Maire selbst 
und die ganze nachbarschaft. Als wir nun gar unsern compagnic- 
führer heraneilen sahen, der wohl glaubte, es würde allarmirt, verloren 
wir uns in duft und nebel, die unmusikalischen bauern ihrem Schick- 
sale überlassend. 

Zu solchen halsbrechenden abenteuern wird, liebe Aeltern, Euer 
söhn veranlasst aus langer weile. Also schickt mir Unterhaltung, 
bücher und zeitungen, je mehr desto besser. 
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XXIV. 



Plessis, d. 15. im ostermond, 

Heute erzähle ich Euch, Hebe Aeltero, wieder eine wundersame 
geschichte. Für uns kreuzritter ist eben die ganze weit voll abenteuer 
und wer weiss, ob nicht hier noch manche verwunschene prinzess noch 
ihrer erlösung durch uns entgegenharrt. Doch zur sache! 

Wie ich Euch schon geschrieben habe, liege ich auf der bürg zu 
Plessis, wie es ja auch einem kreuzritter ziemt. In der mitte liegt 
das herrenhaus, dann an der landstrasse damit verbunden zwei wart- 
thürme oder lug ins land. Auf einem dieser beiden, welche aber sehr 
räumlich und wohnlich sind, residiere ich mit meinen drei Schild- 
knappen und der alten haushälterin. Wann diese frau nicht kocht 
oder wäscht, dann liest sie die schauderhaftesten französischen ritter- 
und gespenster-romane. Stellen sich auch ihre haare zu berge und 
läuft ihr auch eine gänsehaut über den rücken, das stört sie nicht, 
immer wird feste darauf losgelesen. 

Es war die nacht vor ostern. Graus war die nacht und um den 
giebel der alten bürg heulte der stürm und die dorfuhr schlug elfmal. 
Unsere alte sass in der kemenate der bürg und las die tres £le*gante 
meliflue dulcicoloröe histoire du tr^s vaillant jeune Kaoul d'Issitry et 
de la belle tres miserable Clotilde de Montfaron. Sie las und las 
drauf los, draussen heulte der stürm, wie im schönsten Spiessschen 
ritterromane, eulen umkrächzten die zinnen unsers burgthurms, im 
nahen forste fielen tausendjährige eichen entwurzelt zur erde, doch 
die alte hörte nichts davon, sie las. Unbekümmert um den aufruhr 
der demente, sass sie, eine hornbrille auf der nase, am kamin und 
las. Eben war sie daran, wie Eaoul und Clotilde, die natürlich bis 
an die ohren verliebt sind, sich ein rendez-vous in der verfallnen 
capelle eines alten burgschlosses geben, da donnert es und der feu- 
rige burggeist des defunt Clovis stört ungalanter weise die liebenden. — 
So weit hatte die alte gelesen, da, war es täuschung, war es wahr- 
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heit, hörte sie im nebenzimmer ein donnerähnliches gepolter! Im 
selben augenblicke schlug es langsam und feierlich zwölf uhr. 

Am osterabend hatte sich der sergeant und commandant von 
Plessis, die Unteroffiziere und einige andre, worunter auch ich war, in 
der engen kneipe von Plessis versammelt, um das bevorstehende fest 
auf acht Deutsche weise zu feiern. Wir waren alle recht vergnügt, 
sangen und tranken, bis tief in die nacht hinein. Erst kurz vor mitter- 
nacht trennten wir uns. Ich kam nicht ganz leise zu hause, trat in 
die küche ein, da sass unsre alte und las und war so in das buch 
vertieft, dass sie mich gar nicht bemerkte. Ohne sie weiter zu stören 
begab ich mich in mein gemach. Ich war hier allein, meine zwei 
knappen waren auf wache, der dritte schnarchte auf seinem strohsacke, 
wie ein fernes gewitter. Ich legte meinen rook ab und versuchte 
Streichhölzer anzuzünden. Doch ein böser geist trieb sein spiel mit 
mir (war es vielleicht der tückische zauberer Merddin, der im Seine- 
und Marne-departement an den menhirs bei Thoury-Ferrottes noch 
sein wegen treiben soll, wie mir jneine alte erzählte), kein Zündholz 
fing feuer. Obgleich ich ganze bündel nahm, sie zündeten nicht. 
Eben wollte ich neue holen, da lenkte mich der böse geist wider einen 
stuhl, der stuhl fiel mit höllischem gepolter um und ich stürzte den 
langen weg darüber. Indem schlug es zwölf uhr. 

Die *lte frau hörte den lärm. Obgleich sie am ganzen lßibe 
zitterte und die haare sieh ihr sträubten, riss sie tauthig die tbüre 
meines zimmers auf, da stand ich hemdsärmelig und meine hände 
leuchteten, durch die vielen angestrichnen Zündhölzer, in fahlem phos- 
phorglanze. Als die alte aber diese weise gestalt vor sich Bah, war 
es mit ihrem muthe vorbei: Dieu et tous les saints, ah voilä le 
spectre du defunt Clovis ! stammelte sie, und klappte, wie ein tascben- 
messer zusammen und ihre schöne hülle lag, eine geknickte lilie, in 
meinem rechten arme. Da mir aber die lilie doch bald zu schwer 
wurde, warf ich sie in meinen linken arm, dann wieder in den rechten, 
wieder in den linken. Doch immer noch gab sie kein lebenszeichen 
von sicja und so Hess ich sie sanft auf den strohsack gleiten. Was 
nun anfangen? Mein Schildknappe schlief den schlaf der gerechten 
und Hess sich auf keine weise erwecken. Wäre die fräu jung und 
schön gewesen, so hätte ich einmal versucht, sie, wie Dornröschen, 
mit einem küsse zu erwecken. Aber so, schauderhafter gedanke! Da 
fiel mein blick auf meine Waschschüssel, schnell ergriff ich dieselbe 
und schüttete den ganzen inhalt der frau über ihr gesicht. Die wir- 
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kung war eine augenblickliche. Das weib sprang auf und rannte mit 
dem rufe: Ah, vous n'ßtes pas galant, mon gar<jon! hinaus und ver- 
schwand. 

Den ganzen nächsten tag Hess sie sich nicht sehen, jetzt kocht 
sie wieder für uns, doch ihre fromme lösewuth hat etwas 1 nachgelassen, 
So endete dies merkwürdige abenteuert 



XXV. 



Ptosis, d. 19. im ostermond. 



Mir geht es gut, so gut, wie es einem eben in Plessis aui böte 
gehen kann. 

Allerdings wäre es passender, statt heitere epkteln abzufassen, 
Jeremiafe klagelieder zu singen : An den wasserbächen der Seine und 
Marne sitzen wir bei schlechtem rothwein und trauren, wenn wir an 
die bierquellen von Frankfurt und Mainz gedenken. 

Auch Ovids tristien oder Boethius de consolatione wäre am platze : 
„Ih tir fcr tdta frölichiu sang, fh mächön nü nöte ohära sang. Sih no: 
leitege mussae lörent mi scrlben. Tle mih £r lferton jocunda carmina, 
tie l£rnt mih nü flebilia." Doch, liebe Aeltern, warum soll ich trüb- 
sinnig sein, so lange ich noch heitren humor habe? 

Mein aufenthalt in Frankreich hat auch manches gute, ich habe 
manches erlernt, wozu ich sonst nimmermehr gekommen wäre! 

Des wasche haw ich Euch jetzt los, 

Besitz' drin schont en ruf! . 

Schmeiss all wasch in e seifesauce, 

Hau' drei mal druff, buff, buff! 

Zieh' die wasch' aus der sauce eruff, 

Windt aus se und häng' se dann uff, 

Bis se die sonn' dann trockne lässt, 

Probatum est! 

Und koche kann ich, eu, der iTuld ! 

Da kennt Ihr ebbes seht 

Maria Flink kennt in gedüld 
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Zu mir in lehr noch geh! 
Ich mach' Euch eier mit salat 
Und erbswurschtsupp, des is e staat, 
Ich back Euch reis mit bohneklös 
En maniere Franchise! 
Un auch ergewwe haw' ich mich 
"Weiblicher h and arbeit, 
Ich näh* Euch stepp- und kette-stich, 
Aäfier drei finger breit, 
Näh 1 knöpp Euch an den rock ganz fei, 
Setz' läppe in die hose ei, 
Ich stopp jetzt strümp, wann es duht noth, 
Wie e junger Gott! 
Ja liebe Aeltern, es sang einst der alte heidenpoet Sophocles: 
schläuliches gibt es viel und doch nichts ist schläulicher als der 
mensch ! Das finde ich jetzt wieder an mir ! Ich werde jetzt nur 
noch häckeln oder sticken lernen, dann steht mir der zutritt zu jeder 
damenkaffeegesellschaft offen, denn daselbst gehört es ja zum guten 
ton, immer so eine arbeit in der band zu haben und, während man 
sich intressante Stadtneuigkeiten erzählt zu thun, als thäte man etwas 
Und dann denkt Euch, liebe Aeltern, welch aufsehen das erregen 
wird, wenn ein bärtiger Jüngling, die brüst mit dem eisernen kreuze 
geziert, plötzlich in eine damengesellschaft tritt, einen Strickstrumpf 
herauszieht und anfangt, mit den damen um die wette zu stricken. 
„Ach Gott, wer ist dieser intressante mensch?" wird alles lispeln. 
Das wetter ist hier in den letzten tagen sehr stürmisch, die nacht 
braust es und heult es hier durch die haide, als ob die geister des 
Uterpendragon , des Artus und Ider von neuem beim klänge der 
sturmharfe von Iniswitrin ihre feinde bekämpften. Der stürm kümmerte 
mich nun nicht weiter, wenn nicht dadurch geweckt, mich wieder 
mein altes übel plagte. Es zwickt mich wieder in allen knochen und 
veranlasst mich häufig zu folgender lyrischen klage: 
Was kraucht mir in den knochen rum? 
Ich hab' wohl gar rheumatismum , 
Es zwickt mich hier, es zwackt mich dort: 
Es zwickt und zwackt und will nicht fort 
Bald reisst'» mich in den armen mein, 
Dann sticht es wieder: autsch! mein bein! 
Dann zwickt's mich in der rechten hand, 
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Für könig und für Vaterland! 

Ich sitz 1 und reib' mein bein mir stumm, 

Und wickle binden drum herum, 

Und schmier' es ein mit oleum: 

Das haV ich vom Napoleum! 
Doch liebe Aeltern, macht Euch darüber keine sorgen, wenn jetzt 
der wunderschöne Mai kommt und mit ihm die wonnevolle frtihlings- 
zeit, dann wird auch dieses leid bald vergessen sein und allzu lange 
werden wir ja auch nicht mehr in dem verflucht — schönen Frank- 
reich bleiben! 



XXVI. 

Plessis, d. 26. im oatermond. 

Abendröthlich umhimmelt , glockenumbimmelt, epheuumranket , 
blumenumschwanket, kühlich umbrummelt, maikäferlich umsummelt 
schreibe ich Euch! Mir geht es so ziemlich, gut, wie es eben einem 
menschen gehen kann, welcher auf der höhe* des neunzehnten Jahr- 
hunderts steht und dazu verdammt ist, in einem neste zu leben, wo 
noch der historische dreck aus den zeiten des Louis Kwatorze und 
Louis Kwinze liegt! Doch liebe Aeltern, Ihr habt mir redlich geholfen, 
die langeweile zu vertreiben, durch häufiges überschicken von büchern 
und zeitungen. Herzlichen dank dafür ! sowohl Euch als Friedrich ! 

Seitdem die romane angekommen sind, hat sich das aussehen 
meiner bude ganz verändert, sie sieht jetzt wie eine leihbibliothek 
aus. Doch ich will Euch lieber rasch einen morgen bei mir beschreiben ! 

Längst ist Phöbus am himmel aufgestiegen, längst hat die reveille 
gemahnt:. 

Erhebet Euch in eule, 
Ihr schlaf er aus der ruh', 
Schon wiehern uns die gäule 
„Guten morgen, bruder!" zu. 

Da sitzt eine hehre gestalt, die alabasterstirne in die marmorhand 
gestützt (wie Louis Mühlbach schreiben würde), tief in den mantel 
eingehüllt im ahnensaale des burgthurms zu Plessis. Die gestalt von 
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mockadüften umwallt, trinkt ihr „schäleken heessen" und rauchte eine 
havanah dazu, wenn sie eine hätte. 

Da geht die thüre auf und ein musketier tritt ein. „Guten morje 
herr Gefreiter ! " Morgen ! Was wollen Sie ? „Ach, herr gefreiter, ich 
hab geheert, Se hette gar ze scheene bicher vor zum lese!" — Ja, 
ich habe einiges! „Ach hawe Se net den Schinnerhannes oder sonst 
so e räubergeschicht ! " Die Sachen habe ich gerade nicht, aber hier 
ist die geschichte vom Michel Kohlhas, das war auch ein wüster kerl ! 
„Hat er denn aach geraubt?" Jawohl! „Unis er denn aach gekeppt 
worn?" Gewiss, er ist hingerichtet worden! „Ui, des is acht! des 
muss ich lese, gewe Se mer des!" Gleich darauf bollert wieder etwas 
der treppe herauf: „Gute tag, herr gefreiter, ach, hawe So noch net 
die fortsetzung vom Judd Süss?" Nein, die ist noch verliehen! 
„Donnerkeil, des duht mer odder leid. Ich bin jetzt grad an so ere 
rihrende stell, wie des Juddemedche mit dem gestudirte herr zesamme 
is, wo se so viel kuche esse ! " Ja, ich habe leider die Fortsetzung 
nicht! „No, da kenne Se mer awer doch wenigstens sage, wie die 
geschieht ausgeht! Kriegt denn der dockter des mädche? — „Nein, 
das mädchen ertränkt sich!" ,,Ach, die aarm huschel ! awer ich habs 
gleich gesagt, wie ich die geschieht gelese! Peter, haw ich zu meim 
landsmann gesagt, geb acht, die lieb duht net gut, awer die mädercher, 
des oosezeug, heern aam net!" Und damit stürmt der musketier ab! 

Gleich darauf kommen wieder zwei soldalten und es entspinnt 
sich folgender dialog. „Du, was bringst De dann do?" „Den schluss 
vom Judd Süss ! " „Was is denn des?" „Ach e ganz famos geschieht! 
Denk der nur, e jüdd werd an en galje gehängt!" „Oi der Fuld, 
des is gelunge : e judd geheert aach an den galje ! Des muss ich 
odder lese. Gewe Se mer das mit, herr gefreiter!* Recht gerne, 
aber es ist nur der schluss, wie der Jude Süss hingerichtet wird ! u 
Ei weiter will ich ja aach nix lese, awer so e hinrichtung les ich vor 
mei lewe gern, besonners von eme judd! tf 

Dann erscheint wieder einer und bringt mir die annekdotensamm- 
lung, welche mir Friedrich schickte, zurück. „Hehehehe! herr Wülcker, 
ne des is awwer zu schee! ich hab mich krank und bucklig gelacht 
iwer die geschichte ! Die mehrste haw ich mer abgeschriwwe und die 
erzähl' ich dann wieder zu haus, dess sich alles todtlacht! 

So geht es den ganzen tag in meiner stube her und ich unter- 
halte mich sehr gut dabei. Sehr intressant ist zu beobachten, wie die 
bücher auf die einzelnen wirken ! 
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Schickt mir daher, liebe Aeltern, nur soviel romane, ah möglich. 
Je umfangreicher sie sind, desto besser ist es, ich schaudere jetzt vor 
nichts zurück, selbst nicht vor einem zw&n zigbändigen foman von 
Louise Mühlbach! 



xx vn. 



Plessis, d. i. im wounemond. 

Es lacht der Mai, wenn der April vorbei. Diese bauernregel des 
schäfers Thomas ist, wie gewöhnlich, auch dieses jähr wieder einge 
troffen. Allein wie der ostermond geschlossen, so fangt der Wonne- 
mond an? mit regen! 

Ich kann jetzt nicht einmal auf abenteuer ausfahren, denn die 
schönsten heldenthaten werden ja doch zu wasser. 

Da ich also keine heldenthaten besingen kann, so habe ich mich 
auf didaktische poesie geworfen. Ich habe, um einem längstgefühlten 
bedürfnisse abzuhelfen einen gereimten führer in» Frankreich für kaiser- 
lich Deutsche Soldaten abgefasst, der nach bekannter melodie zu 
singen ist. 

Am besten macht er sich, wenn man einen spielmann und einen 
trommler nimmt, und das lied durch die querpfeife begleiten, bei den 
kraftstellen aber den tambour einen wjrbel schlagen lässt. 

Ich gebe Euch hier aus dem reichen inhalte meines führers zur 
probe ein capitel : 

51. capitel: gespräch, wenn ein soldat in ein quartier kommt. 

Bon jour, madame, bon jour y monsieur, 

Je resterai che« von», s'il vous plait, 

Und pläits Euch üit bleibe ich doch hier 

Car tel est notre bon plaisir! 
Conduisez*nous dans votre salon, 

Wie er sich passt für jolis gar^önd, 

Et donnez-nous des matelas in den saal, 

Denn Preüss'sche krieger lieben nicht la paille! 
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Et donnez & manger viel et bon, 

Du vin, du pain et du jambon, 

Du boeuf, du mouton, de la vache die kuli, 

Fermez la porte, macht die thüre zu! 
Donnez, donnez ä manger assez, 

Et tout ä l'heure, s'il vous plait, 

Denn hunger haben wir und eil, 

Himmelgewitterdunnerkeil ! 
In diesem gedichte glaube ich hoflichkeit und militärische 
kürze glücklich vereint zu haben. ' Ein Deutscher fluch am ende 
macht sich sehr gut, die Franzosen verstehen ihn nicht und er hinter- 
lässt in ihrer seele stets so etwas unbegriffnes, ahnungsvolles! 

Noch eine merkwürdige historie will ich Euch liebe Aeltern, er- 
zählen ! Gestern abend kam ich spät abends vom paroleholen zurück, 
ich hatte unsrer haushälterin vorher gesagt, sie möchte mir erbswurst 
kochen und sie versprach es zu thun. Abends komme ich nun heim 
und staune sehr, als ich einen gedeckten tisch erblicke, der reichlich 
mit speisen bedefckt war. Die haushälterin war schon unsichtbar, ich 
frage also nicht lange, sondern haue gehörig ein, denn feldhühner 
und hasenpastete hatte ich lange nicht mehr gekostet. Doch weil 
aber zu einem guten essen auch ein guter trank gehört, so leerte ich 
das fläschchen, welches auf dem tische stand, rein aus. Es schien 
mir äpfelwein zu sein ! Da nach gethaner arbeit gut ruhen ist, ging 
ich nach der mahlzeit zu bette. Heute morgen, ich war kaum aufge- 
standen, kam die schaffnerin freudestrahlend und erzählte: Sie hätte 
gestern, wie es sitte sei für Berthe as grans pies und die reine des fees 
ihren tisch gedeckt, damit sie, wenn sie vom grand veneur und der 
armde furieuse verfolgt würden, bei ihr ausruhen könnten. Nun sei 
dame Berthe und die reine des fees gewiss bei ihr gewesen und hätten 
sich bei ihr erquickt, denn der grösste theil der pastete sei ver- 
schwunden und von den feldhühnern wäre gar nichts mehr zu sehen! 
„Aber* erlaubte ich mir zu bemerken, könnte es denn nicht der grand 
veneur und die mesgnie Hellequin gewesen sein ? tf > Ah. par la que- 
nouille de la reine Pe*dauque (bei der spindel der königin Gransfuss) 
pas du tout! rief sie, es müsden gute geister gewesen sein, denn sie 
haben die ganze flasche Weihwasser, welche ich zu ihrem schütze 
hinstellte, ausgetrunken! Und ich unglückseliger trank dies geweihte 
wasser für eider! Mein ganzer magen kehrt noch jetzt bei dem ge- 
danken um, es schwindelt mir, es brennt mein eingeweide! „Ja 
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schloss meine hausfrau, es sei ein grosses glück, wenn die feenkönigin 
wo einkehre und brächte segen für sieben jähr! 

Ich mus8te mich umdrehen, um nicht lautaufzulachen bei dem 
gedanken, dass ich feenkönigin! Denkt Euch, liebe Aeltern, Euren 
söhn Richard als belle reine des fees auf mond beglänzten wiesen 
lustige reigen aufführend in leichtem balletanzug. Es ist ein gross- 
artiger gedanke! 

Doch da der mensch gemacht ist aus einbildung und componirt 
aus illusion Hess ich unsre alte auf ihrem glauben, dass die reine des 
fees bei ihr war. Mag sie jetzt sieben jähre damit glücklich sein! 



xxvm. 

Plessis, d 4. im Wonnemond. 

Bei uns hat sich auf einmal herrliches frühlingswetter entwickelt 
und es ist jetzt hier herrlich, wenigstens äusserlich! Es bleibt doch 
ein wahres dichterwort: 

es ist der lenz 
Nicht ohne grund erfreulich, 
Es regt sich meine ezistenz 
Gewissermassen mailich! 
Es grünt das erdreich um und um 
Recht lobenswerth und wacker 
Zumal der klee — trifolium — 
Gedeiht auf diesem acker. 
Vergnügt schau' ich des himmels . plan , 
Vergnügt der erden wunder, 
Gern steckt ich meine pfeife an, 
Doch taback fehlt und zunder! 
Drum, liebe Aeltern, legt der nächsten sendung an mich doch 
einige päckchen taback bei. 

Ich besuche jetzt eifrig unsern burgzwinger, in dem augenblick-* 
lieh besonders Jasmin und fiieder blüht, so schön, gerade wie im 
Kätchen von Heilbronn. 

Doch wandle ich jetzt in dem garten herum, 
Umschwirren mich maikäfer mit gebrumm 
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Und wo ich gehe in Plessis-aux-bois , 

Maikäfer sind in häufen da! 

Rechts brummt und summt ein maikäfer froh 

Und wende ich links mich, brummt's ebenso! 

Auf jedem bäum, auf jedem Strauch, 

Sitzt so ein brummiger summer auch. 

Und sitz' ich unter rosen und gelbveigelein 

Zu schlürfen den mokka in mich ein, 

Sitzt ein maikäfer schon in der kaffeetass' 

Und iii der milch schwimmt einer — 's geht übern spasa! 

Und eile ich auf mein kämmerlein, 

Um dort allein für mich zu sein, 

Was krauchet aus schrank und schublad hervor: 

Maikäfer, maikäfer, ein ganzes chor 

Selbst abends spät, wenn es Schlafenszeit 

Sind wir von ihnen noch nicht befreit, 

Im träume noch schweben mit gebrumm, 

Maikäfer um unser haupt herum! 
Nicht mehr wir, sondern die maikäfer, sind jetzt die hepren in 
Frankreich! 

Neulich begegnete mir etwas, was culturgeschichtlich intressant 
ist! Ich hatte den rothlauf am munde. Unsre haushälterin versteht 
sich nun auf viele zaubermittel, sie erbot sich mir den rothlauf zu 
tödten. Weniger der heilung wegen, als der intressanten formel, die 
sie anwenden würde, ging ich darauf ein, doch bald wäre ich mar- 
tyrer für die Wissenschaft geworden. Die frau legte ihre hand auf 
mein haupt und sprach: 

Feu sacr£, perds ta chaleur 
Comme Judas sa couleur, 
Quand il trahit notre Seigneur. 
Au noöi du Saint Antoine! 
So weit ging alles gut. Nun aber wollte noch als hauptmittel 
die frau mir dreimal in das angesicht spucken. Das war denn doch 
zu viel verlangt. Gerne leide ich für die Wissenschaft, doch sich von 
einer alten hexe ins gesicht spucken zu lassen, das geht doch über 
die grenze! Mein rothlaraf ist jetzt auch so schon geheilt! 
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XXIX. 



Ptosis, d. 8. im Wonnemond. 

Eine neuigkeit kann ich Euch beute mittheilen: wir sind ausge- 
zogen. Der wartthurm wurde geräumt« Doch das glück ist mir günstig 
gewesen, ich liege jetzt in einem andren intressanten bauwerke: in 
dem kloster zu Flessis. Das gebäude ist zwar nicht sehr alt. aber 
sehr winklig und weitläufig gebaut und so verspreche ich mir noch 
manches abenteuer davon. Auch hier ist eine alte haushälterin, welche 
der herr cur£ ; als er nach Meauz floh, hier Hess. Sie kocht für uns 
und so kann ich meiner kochkunst etwas ferien gönnen! 

An das kloster schliesst sich ein klostergarten an, der sehr um- 
fangreich ist. Wandelt man nun in dem garten umher in dieser früh- 
lingspracht, so wird man unwillkürlich sehr poetisch gesinnt und so 
kann ich nicht umhin, frei nach Platen, auszurufen: 
Im klostergarten zu Plessiss im holz ist's schön, wie im land der 

Schlaraffen ! 
Und der boden ist erde und der himmel ist luft, doch der regen m*cht 

nass, wie bei uns auch! 
Und die sonne, wie lacht sie in kUrheit stets, wenn es nicht trüb und 

bewölkt ist! 
Der zwetschenbaum streckt sein titanisches haupt kühn auf zum bläu- 
lichen äther! 
Maikäfer umschwirren summend die luft und umtändeln unsere nasen. 
Stolz wandelt der hahn mit dem hinkel daher und es taucht in die 

fluth sich die ente 
Bis zum bürzel hinab und die blattlaus schläft in der tulpe düsteren 

gründen ! 
Und der knoblauch würzt die geschwängerte luft und abepd,s lässt 

tönen im busche , 

Die nachtigal mit französischem accent sehnsüchtige lieder der liebe! 
Und der springquell füllt in beständigem scherz alabasterne becken 

mit goldschaum! 
Dort wäscht seine drill — unaussprechlichen der königlich Preussische 

krieger 
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Mit der worzelberscht. Strohgoldnes haar fällt aufs schneeige hemd 

des commisses. 
Es verkündet der wuchs einen sechszölligen und die haltung schwe bet 

in anmuth. 
Doch der krieger blickt finster, der krieger blickt stumm 
Und er seufzt: Ist es schön auch hier herum, 
Ich wünscht doch, ich wäre weit von hier, 
Bei Frankfurter bratwtirst und Frankfurter bier, 
Bei Frankfurter handkäs und äpfelwein, 
Da möchte ich weilen, da möchte ich sein! 
Ich wünschte ich wäre bei muttern! 

Gestern bin ich schon hier umhergestöbert und habe eine wichtige 
entdeckung gemacht! 

In der ehemaligen capelle liegt nämlich ein grosser stein, unter 
dem wahrscheinlich eine geheime treppe zu einem geheimen gange 
an einen geheimen ort führt. Doch unglücklicher weise hat die haus- 
hälterin, dies prosaische wesen, die gar keinen sinn für romantik hat, 
in die capelle ihre Speisekammer verlegt und gerade auf besagtem 
steine hat sie ihre eier- und käse-niederlage. Wie ich nun gestern 
in meinem wissensdrange anfing, die eier wegzuräumen und dieselben 
einsteckte, um mit Deutscher gründlichkeit zu untersuchen, ob nicht 
sich an ihnen etwas historisches fände, da sie doch auf historischem 
boden ruhen, fuhr die haushälterin, wie eine megäre auf mich los, 
glaubte, ich wollte ihre eier essen (welche verläumdung ! ) und schimpfte 
grässlich. Vergebens machte ich ihr klar (und belegte auch meine 
behauptung mit klassischen citaten), dass die Wissenschaft, in deren 
intresse ich so gehandelt hätte, mehr werth sei, als alle ihre eier, das 
dumme weib blieb dabei: Ä Qä et Ik j'aime mieux mes oeufs, que tout 
votre science! 

Heute steht sie nun, wie ein Wächter am heiligen Graale, mit einem 
besen wacht vor ihrer Speisekammer und lässt niemand herein. 

So müssen die schätze des klosters wohl noch ungehoben bleiben, 
da wir keine gewalt gegen die bewohner brauchen dürfen ! 
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XXX. 



Plessis, d. 10. im Wonnemond 

Da wir immer noch im schönen Plessis weilen und auch wohl 
sobald noch nicht fortkommen werden, habe ich mich jetzt in die von 
Euch, liebe Aeltern, mir geschickten bücher vertieft. Vor allem sagt 
mir Cid zu! Bin ich doch auch so ein halber Cid jetzt! Wie dieser 
habe ich tapfer gegen Mohren und Heiden gekämpft und habe ich 
auch keine fünf Mohrenkönige gefangen genommen, so hätte ich bei 
Wörth doch beinahe einen Mohrentambour erobert, wenn er nicht 
schnellere beine, als ich, gehabt hätte ! Zwar habe ich keinen Heiden 
eigenhändig mit dem sehwerte, aber unzählige mit meinen blicken 
durchbohrt. Auch habe ich keine Mohrenfahnen erobert, aber viele 
Turkotaschentücher, welche an eine stange gebunden, sehr gut die 
stelle von fahnen vertreten können. Auf eine donna Ximene warte 
ich allerdings noch immer, um sie zu meiner herzenskönigin zu machen, 
und ihr aubaden und serenaden zu bringen, denn mein burgfräulein 
von Plessis "war mir doch zu alt! 

Ueberhaupt gibt es ja im militärleben so vieles, was einem ganz 
Spanisch vorkommt! Ausserdem trug Cid (bei seiner hochzeit ist es 
genau beschrieben) ein goldgewirktes haarnetz und ich trage auf dem 
haupt den sorgenschweren, 

Seit herr Puget, wirth in Plessis, 
Aechtes Mainzer aktienbier schenkt 
Oft an schönem Maienabend, 
Wenn die nachtigall im busch schlägt, 
Und der Jasmin lieblich duftet 
Heim 'nen grossen haarbeutel! 
Möge nur auch recht, recht bald der dreimal selige tag erscheinen, 
wo es zum guten Schlüsse, heisst: 

Don Ricardo, viel gestritten hast Du gegen rabenschwarze Mohren- 
knaben, 
Kämpftest männlich ungeheuer nieder, flöhe, lause, ratten auch und 

mause ! 
Hast gestritten viel und viel gelitten, ruhe aus auf Deines ruhmes 
lorbeern , 
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Wende Deinen stolzen schusterrappen hin zu Muttern nach dem gelben 
Maine, 
Rückwärts, rückwärts, Don Ricardo, 
Rückwärts conzentrire Dich gefreiter, 
Rückwärts, jstolzes Määhinkel! 



XXXI. 



Piessis, d. 11. im Wonnemond. 

Im sängerworte liegt etwas prophetisches! 

Gestern sang ich: rückwärts, rückwärts Don Ricardo! und heute 
bekam ich den befehl einen transport nach Deutschland zu begleiten 
Morgen (Freitag) geht er schon ab, in den ersten tagen nächster 
woche kann ich also in Mainz sein und dann zu Euch, liebe A eitern! 
Alles weitere also mündlich, hoffentlich recht bald! Lebt wohl! 



XXXTL 



Nanzig, d. 14. im Wonnemond 1871. 

Wie Ihr seht, liebe Aeltern, bin ich jetzt schon ein gutes stück 
Euch näher. Vorgestern verlies* ich morgens um vier uhr Plessis- 
aux-bois. Rings lag noch alles im schlafe und nebel. Vorbei mar- 
schirte ich an der kneipe von Puget, wo ich so manche flasche geleert 
hatte, an d,em kloster, dessen archäologische schlitze nun wahrschein- 
lich ungehoben bleiben und dort lag das hajis, wo die schöne von 
Plessis wohnte, noch eine Jt^sfraj&d warf ich ihrem finster durch den 
nebel zu und weiter ging es. Endlich ragte, wie ein riese, im nebel 
d$r wartthurm von Ples&U enjpor. Poch vorbei, vorbei! Diä nebel 
schlössen sich hinter mir und da lag Piessis unter mir unsichtbar, 
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unfindbar, ein verlorenes paradies. Doch nun hellte die sonne die 
gegend auf, rechts in einem thälchen schlängelte sich die Beuvronne, 
an deren romantischen ufern die mühle von Fresnes klapperte. Hinten 
auf dem .berge sah man Dammartin, schön und hell war die gegend 
und doch noch heller und froher war mein gemüth, weil ich sie ver- 
lassen durfte und nach der heimath fahren sollte. Nach anderthalb- 
stündigem marsche erreichte ich Claye, von wo ich auf einem wagen 
weiter spediert werden sollte. Ein grosser mistkarren fuhr denn auch 
vor, auf welchen zwei riesenfässer geladen wurden. Zwischen diesen 
thronte ich dann und fort ging es nach Meaux. Was mochte wohl 
in den fassern sein ? Der kutscher wusste es nicht zu sagen, ich 
schnüffelte also daran herum. Welch süsser geruch quoll daraus her- 
vor, war, es caviar oder Schmierseife? Doch wäre es caviar so hätte 
man ihn in Frankreich behalten, Schmierseife aber nach Mainz zu 
bringen, das hiesse eulen nach Athen tragen! Später erfuhr ich den 
inhalt, in der sache hatte ich mich allerdings sehr, im geruche wenig 
getäuscht, die fässer enthielten' nämlich alte körperhüllen des 2. ba- 
taillons. 

In Meaux blieben wir den ganzen Freitag liegen und hatten muse 
um diese alterthümliche stadt zu betrachten und in den herrlichen an- 
lagen an der Marne spaziren zu gehen. Samstag morgens fuhren wir 
in aller frühe von Meaux, um 10 1 /» uhr waren wir in Chateau Thierry 
und hatten so glücklich das departement Seine-et-Marne hinter uiis 
gelassen, in welchem wir zwei monate gelebt, geliebt und gelitten 
hatten. In Toul blieben wir die nacht auf einem verlassenen Schienen- 
strang stehen,' heute morgen kamen wir nach Nanzig und blieben hier 
einige stunden! 



xxxm. 

Mainz, d. 19. im Wonnemond 1871. 



In einigen tagen, liebe Aeltern, hoffe ich meinen Urlaub für sechs 
wochen in der tauche zu Euch zu kommen. Dann gehe ich nach Wies- 

5 
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baden und in jenem bade, wo schon der alte heidengeneral Caesar 
sein zipperlein, welches er sich in den Deutschen wäldern geholt hatte, 
kurierte, hoffe ich auch meinen rheumatismus zu verlieren ! Also noch 
einige tage habt geduld, dann sehen wir uns fröhlich wieder! Und 
bis dann mein urlaub abgelaufen, bis dahin wird auch unser regiment 
zurück sein und ich kann dann endlich wieder zu meinen Studien zu- 
rückkehren ! Bis jetzt, liebe Aeltern, hat sich ja alles so herrlich für 
uns gemacht, es wird auch ferner gut gehen und ende gut, alles gut! 

Nun will ich noch meinen reisebericht schliesen! Von Nanzig 
ging es nach Lüneville« Hier habe ich so manche trübe stunde ver- 
bracht, nun, mögen wir alle jetzt einer um so heitreren zukunft ent- 
gegensehen. Gegen abend am sonntag kamen wir an einem kleinen 
dörfchen vorbei. Da standen sechs kleine jungen, blos mit einem 
hemde und einem mächtigen Strohhute war jeder bekleidet. Sie hielten 
grosse butterbröde in der hand, in die sie tapfer einbissen und sangen 
dazwischen, soweit es ihr butterbrod erlaubte: 
Der Gügück auf der tannen, 
Sidige büm un dädige, düdige, dei, dei, dei, 
Der Gügück auf der tannen sass. 

Wir hatten also die Deutsche Sprachgrenze erreicht! An jeder 
Station, an welcher wir nun vorbei fuhren, standen auch die namen 
schon Deutsch angeschrieben» Wir waren also im neuen Deutschland! 
\ Und nun fuhren wir durch das herrliche Elsass. Das herz geht 
einem auf, wenn man durch dieses prächtige land fährt! Den schluss 
und glanzpunkt macht Strassburg, dessen ehrwürdiges münster nun 
wieder weithin in Deutsches land schaut. 

Wie zur belohnung wurde mir noch einmal, am ende meines 
aufenthaltes in feindesland, gezeigt, wesshalb ich so vielerlei mühen 
und anstrengungen erduldet habe und was der herrliche kampfespreis 
des letzten jahres ist. 

In Hagenau erfuhren wir dass jetzt der friede abgeschlossen ist. 
Endlich ist also wieder friede ! Von Strassburg ging es nach Weissen- 
burg zurück. Hier grünt und blüht wieder alles herrlich um den 
Gaisberg herum und selbst die drei päppeln, an denen sich die gräber 
der gefallenen finden, schauen freundlich in die gegend. Hier ruhen 
die tapfern, welchen es nur vergönnt war, für das Vaterland zu fallen, 
nicht aber die herrlichen fruchte ihres kampfes zu gemessen! Doch 
im siege sind sie heimgegangen! 

Ruhet sanft, ihr geliebten, von eurem blute begossen 
Grünet der Ölbaum, es keimt lustig die köstliche saat! 
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Hier ruht auch unser freund Herbart; seinen freunden und lieben 
hat er gelebt, in seiner jugendblüthe ist er für sein Vaterland den 
heldentod gestorben! 

Auf den leichen der gefallenen aber ist ein grosses einigeB 
Deutsches reich entstanden ; welches fest nach innnen und aussen 
steht, möge dieses neue kaiserreich auch der friede sein! 
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